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1. Einleitung

Auf dem Territorium der Deutschen Demokratischen 
Republik treten an Beta-Rüben folgende Virosen auf: 
a) die Nekrotische Rübenvergilbung (NRV),
b) die Milde Rübenvergilbung (MRV),
c) das Rübenmo,saik (RM) sowie

d) die Rübenkräuselkrankheit (RK).

Die gröfjte wirtschaftliche Bedeutung erlangen die bei­
den erstgenannten Viruskrankheiten, die auch unter 
dem Begriff „ Viröse Rübenvergilbung" zusammengefafjt 
werden. 

Das Ziel der vorliegenden Untersuchungen bestand 
darin, die Befallssituation mit Rübenviren in den Jah­
ren 1972 bis 1974 zu ermitteln, wobei besonderer Wert 
auf die Verbreitung, den Befallsverlauf und die Identi­
fizierung der Vergilbungsviren gelegt wurde. Für die 
einzelnen Viren werden folgende Kurzbezeichnungen 
verwendet: Virus der Nekrotischen Rübenvergilbung 
- NRVV, Virus der Milden Rübenvergilbung
= MRVV, Rübenmosaikvirus = RMV und Rübenkräu­
selvirus = RKV.

Untersuchungen über die Befallssituation und die Epi­
demiologie der Rüb�nvergilbung liegen über die DDR 
bereits aus den fünfziger Jahren vor (WIESNER, 1959a), 
jedoch wurde noch nicht zwischen beiden Krankheiten 
und ihren Erregern unterschieden. Da diese sich hin­
sichtlich ihrer Virus-Vektor-Beziehungen und ihrer 
Wirtskreise wesentlich unterscheiden, wurden im Hin­
blick auf die Klärung der epidemiologischen Zusam­
menhänge und das Fällen von Bekämpfungsentschei­
dungen neue Untersuchungen erforderlich. 

2. Material und Methoden

In den Jahren 1972 bis 1974 wurden in der DDR in 191 rübenanbauenden 
Kreisen jährlich je 3 bis 6 Rübenschläge auf Befall mit Rübenvergilbung 

') Den Mitarbeitern des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes der DDR möchte 
ich für die umfangreiche Mithilfe herzlich danken. 

(RV}, RM und RK nach Warndienstanleitung bonitiert.!) Die Befallserhe­
bungen erfolgten im Zeitraum Ende August bis Ende ,September auf Zuk­
kerrüben· oder Futterrübenschlägen. Die Anzahl der zu bonitierenden Flä· 
chen richtetete sich nach der Intensität des Rübenanbaues in den jeweiligen 
Kreisen. Die Befallsprozente für die Kreise, die Bezirke und die DDR 
wurden auf de.r Basis des abgewogenen Mittels berechnet. •Die Identifizie­
rung erfolgte auf Grund der Eindeutigkeit der Symptome beim RMV und 
RKV durch Sichtbonitur, während bei den Vergilbungsviren verschiedene 
Methoden im Hinblick auf ein zu erarbeitendes Nachweisverfahren ange· 
wandt wurden. Je bonitertem Schlag wurde eine Blattprobe init Vergil· 
bungssymptomen im Labor untersucht, wobei nach folgenden Methoden 
gearbeitet wurde: 

a) Sichtbonitur auf MRVV/NRVV·Befall. Als wichtigstes Merkmal des 
MRVV-Befalles gelten das Fehlen von Nekrosen sowie die orangegelbe Fär· 
bung der Blattspreite mit grünbleibenden Adernbereichen, während das 
NRVV im typischen Befallsbild neben der Ausbildung von Nekrosen eine 
mehr fahlgelbe Verfärbung der Blattspreite verursacht, die oft durch Haupt­
adern scharf begrenzt ist. 

b) Übertragung mittels Myzus persicae Sulz. auf Testpflanzen. Anf MRVV­
Befall reagierte Capsella bursa-pastoris (L.) Ivled. mi.t Vergilbung und Roi· 
färbung älterer Blätter, während Claytonia perfoliata Dann ex Willd. und 
Sinapis alba L. das MRVV durch Rotfärbung der Blattränder älterer Blät­
ter anzeigen. Das NRVV wurde auf Chenopodium capitatum (L.) Aschers. 
nachgewiesen, wo es mit Adernaufhellung und Verkrümmung der jüngsten 
Blätter 1·eagiert. 

c) Serologischer Nachweis des NRVV im Tropfentest. 

d) Nachweis des NRVV durch mechanische Übertragung auf Chenopodium 
quinoa Willd. 

e) Elektronenmikroskopischer Nachweis des NRVV im Tauchtest2). 

Die biologischen Testmethoden wurden fast ausschlie(llich unter kontrollier· 
ten Bedingungen (22 °C, Lumoflor Mischlicht 16 h hell, 8 h dunkel, 70 0/o 
Luftfeuchte) angewandt. Zur Ermittlung des Befallsverlaufes der MRV, der 
NRV und des RM wurden im Raum Aschersleben in den Jahren 1973 und 
1974 3 Feinbeobachtungsstellen auf verschiedenen Zuckerrübenschlägen ein­
gerichtet. Di'ese wurden je 6mal bonitiert, wobei die befallenen Pflanzen 
jeweils mit Stäben gekennzeichnet wurden. Jede Beobachtungsstelle um· 
fa/ite 50 Reihen von je 50 m Länge. Zur Ermittlung der Flugaktivität von 
M. persicae und Aphis fabae Scop. wurden die Gelbschalenfänge von 
Aschersleben ausgewertet (DUBNIK, münd!. Mitt„ 1974), Die Beobach­
tungsstellen befa_nden sich maximal 3 km von der Fangstelle entfernt. 

Bei der graphischen Darstellung der Befallssituation bei den einzelnen Rü­
benvirosen wurde darauf verzichtet, von jedem untersuchten Kreis das F.,r­
gebnis auszuweisen, da das Hauptanliegen der Untersuchung die Lokali· 
sierung der Hauptbefallsgebiete war. 

2) An dieser Stelle bedanke ich mich bei Dr. C. SCHADE, Martin-Luther· 
Universität Halle-Wittenberg, für die Bereitstellung des NRVV-Antiserums, 
bei Dr. H. OPEL und Dr. H. SCHMIDT, Institut für Phytopathologie 
Aschersleben, für den Nachweis des NRVV auf C. quinoa bzw. für die 
Durchführung der elektronenmikroskopischen Arbeiten. 
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3. Ergebnisse und Diskussion

3.1. Vergilbungsviren 

SCHMIDT und WIESNER (1955) konnten nachweisen, 
da.fl die Durchseuchung der Rübenbestände in der DDR 
mit Vergilbungsviren bereits im Jahr 1954 erfolgt war. 
Diese Beobachtung konnte in vo11em Umfang im Unter­
suchungszeitraum bestätigt werden, befallsfreie Schläge 
wurden nicht gefunden. Das Vergilbungsauftreten war 
in den 3 Untersuchungsjahren unterschiedlich hoch, der 
Hauptbefall konzentrierte sich jedoch stets auf die 
mittleren Bezirke (Tab. 1). Die Werte stellen Durch­
schnittszahl>en für die Bezirke dar. Innerhalb der Be­
zirke gibt es deutliche Unterschiede in der Befalls­
intensität zwischen den Kreisen, die sich in ihrer Ten­
denz jährlich bestätigen lie.flen. In verschiedenen euro­
päischen Ländern wird als Schadschwelle für eine öko­
nomisch vertretbare Vektorbekämpfung ein Befall von 
20 % Vergilbung angesehen (o. V., 1972). Unter diesem 
Aspekt ergibt sich im Mittel der beiden Befallsjahre 
1973 und 1974 für folgende Kreise ein Befall von über 
20 % (Abb. 1) : 

Bezirk Magdeburg: Haldensleben, Oschersleben, 
Schönebeck, Sta.flfurt, Wanzleben, Wernigerode. 
Bezirk Halle: Bernburg, Bitterfeld, Eisleben, Gräfen­
hainichen, Merseburg, Naumburg, Saalkreis. 
Bezirk Leipzig: Eilenburg, Grimma, Torgau. 
Bezirk Dresden: Bautzen, Bischofswerda, Kamenz, 
Niesky, Riesa. 
Bezirk Erfurt: Mühlhausen, Sondershausen. 
Bezirk Schwerin: Güstrow, 
Unter den genannten Kreisen mu.fl man hinsichtlich der 
Bedeutung für den Zuckerrübenanbau den Befalls­
gebieten der Bezirke Magdeburg und Halle die grö.flte 
Bedeutung zumessen, denn hier stieg der Durchschnitts­
befall einzelner Kreise oft auf Werte von über 40 % 
an. Es konnte beobachtet werden, da.fl innerhalb der 
stark befallenen Kreise zwischen den Schlägen deut­
liche Befallsunt�rschiede vorlagen. Besonders stark wa­
ren windgeschützte, lückige und spätgedrillte Schläge 
befallen. 

Als Ursache für das verstärkte Auftreten von Vergil­
bungsviren in bestimmten Gebieten der DDR mu.fl ein 
Komplex verschiedener Faktoren genannt werden: 
a) Standortbedingte hohe Anbaukonzentration von
Zuckerrüben.
b) Verstärkter Anbau von Rubensamenträgern, die
nach bisherigen Kenntnissen als Hauptreservoire anzu­
sehen sind. So werden in den Bezirken Halle, Leipzig,
Magdeburg und Erfurt 75 % der Futter- und Zucker­
rübensamenträger der DDR angebaut.
c) Gehäuftes Auftreten von Vektoren, die in den ge­
nannten Bezirken stärker als in den anderen vorkom­
men. Die Auswertung von Gelbschalenfangstellen im
Rahmen des Blattlauswarndienstes (DUBNIK, mündl.
Mitt., 1974) ergab 1972 bis 1974 z. B. für die Bezirke
Halle, Leipzig, Magdeburg und Dresden ein durch­
schnittliches Fangergebnis von 492 Myzus persicae
und 343 Aphis iabae Scop. je Gelbschale, während in
den Bezirken Rostock, Schwerin, Neubrandenburg und
Frankfurt/Oder im gleichen Zeitraum nur 43 M.

persicae und 80 A. fabae gefangen wurden.
Für das besonders starke Vergilbungsauftreten 1974 
sprechen eine Reihe von begünstigenden Faktoren, die 
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Tabelle 1 

Der Befall von Beta-Rüben in der DDR durch Vergilbungsviren 
in den Jahren 1972 bis 1974 

bonitierte Fläche (ha) Vergilbungsbefall (%) 

x 
1972 ... 1974 

Bezirk 1972 1973 1974 1972 1973 1974 

Rostock 1197 1295 1439 7,0 4,2 17,5 9,6 

Schwerin 748 692 562 6,6 6,5 10,0 7,7 
Neubrandenburg 1675 1949 1346 3,9 4,2 12,0 6,7 

Potsdam 497 998 719 3,9 2,1 11,8 5,7 
Frankfurt (0.) 462 1018 702 6,3 4,6 14,3 8,4 
Cottbus 346 484 582 5,0 3,7 10,5 6,4 
Magdeburg 1745 3217 3278 6,0 15,4 24,0 15,1 
Halle 3050 3779 4505 9,1 22,2 19,0 16,7 

Erfurt 883 1178 1639 9,4 11,0 19,2 13,2 

Gera 218 288 450 5,0 11.3 9,2 8,5 

Suhl 126 150 182 5,8 3,0 11,4 6,7 
Dresden 554 919 906 4,3 10,0 24,4 12,9 

Leipzig 1337 1842 1634 3,2 15,7 15,9 11,6 

Karl-Marx-Stadt 432 446 546 3,5 5,4 4,9 4,6 

DDR 13270 18255 18490 6,3 11,0 17,6 11,6 

in diesem Jahr zusammentrafen. So fand im Herbst 
1973 ein extrem starker Rückflug von Aphiden zu den 
Winterwirten statt. Auf Brachstellen in Aschersleben 
wurden vom 15. 9. bis 15. 10. 505 Aphiden je Gelb­
schale gefangen. Dem steht im gleichen Zeitraum des 
Jahres 1972 ein Ergebnis von 13 und 1971 von 
0 Aphiden je Gelbschale gegenüber (KARL, mündl. 
Mitt., 1974). Von Bedeutung dürfte weiterhin der 
milde Winter 1973/74 gewesen sein sowie der hohe 
Infektionsdruck aus dem Jahr 1973, verbunden mit 
einem allgemein starken Auftreten von Aphis iabae 
und Myzus persicae im Jahr 1974. 

Abb. 1: Kreise der DDR mit dem höchsten Rübenvergilbungsbefall im 
Durchschnitt der Befallsjahre 1973 und 1974 
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Bei der Identifizierung der Vergilbungsviren zeigte es 
sich, dafj in der DDR das MRVV in allen 3 Jahren stär­
ker auftrat als das NRVV (Tab. 2). Vergleicht man die 
einzelnen Jahre, so wird deutlich, dafj mit zunehmen­
dem Gesamtbefall durch Vergilbungs-Viren der Anteil 
des MRVV zugunsten des NRVV und der Mischinfek­
tionen zurückgeht. Ahnlich verhält es sich innerhalb 
der einzelnen Jahre zwischen · den Bezirken. Es wird 
deutlich, dafj die Bezirke mit dem hohen Vergilbungs­
befall in den meisten Fällen auch einen höheren NRVV­
Anteil haben. Gleichz,eitig kann manf erkennen, dafj die 
Nordbezirke den relativ höchsten MRVV-Anteil auf­
weisen. Es konnte eine Korrelation von r = -0,51 zwi­
schen der. Stärke des Vergilbungsauftretens und dem 
MRVV-Anteil errechnet werden. Dieses Laborergebnis 
konnte in der Tendenz durch Feldbonituren in jedem 
Jahr bestätigt werden. 
Die Ursachen für die unterschiedlich hohen Anteile 
der einzelnen Vergilbungsviren sind offensichtlich 
komp1exer Natur. Für den hohen NRVV-Anteil in den 
Hauptbefallsgebieten dürfte der konzentrierte Rüben­
samenträgeranbau, verbunden mit dem starken Auf­
treten von Aphis iabae, verantwortlich sein. In den 
Nordbezirken, wo wesentlich weniger Samenträger an­
gebaut werden, sind die Bedingungen für das Zu­
standekommen dieser Infektionskette ungünstiger. Für 
das MRVV gibt es offensichtlich neben den Samen­
trägern noch andere Infektionsquellen. Nach RUSSELL 
(1965) sowie ROLAND, JADOT und RIGA (1968) kom­
men dafür u. a. die perennierenden Unkräuter 
Capsella bursa-pastoris, Senecio vulgaris L., Stellaria
media (L.) Vill. und V eronica persica Poir. in Frage. 
Inwieweit Unkräuter oder Kulturpflanzen für die 
Überwinterung des MRVV unter unseren Bedingungen 
Bedeutung haben, wird zur Zeit untersucht. 
Die Auswertung der Untersuchungen zum Befallsver­
lauf MRVV/NRVV in Aschersleben zeigte übereinstim­
mend in beiden Jahren das frühe Auftreten des MRVV 
im Rübenbestand (Abb. 2 und 3). Die Zahl der NRVV­
Infektionen steigt jedoch in der zweiten Hälfte des 
Beobachtungszeitraumes relativ stärker als beim MRVV 
an. 1973 wurde sogar ein höherer Endwert als beim 
MRVV erreicht, was den Beobachtungen von JADOT 
(1972) in Belgiien entspricht. Der Verlauf der Flug­
aktivität von M. persicae und A. iabae läfjt 1973 den 
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Abb. 2, Befallsverlauf bei Zuckerrüben durch Verqilbungsviren in Aschers­
leben 1973 

Zusammenhang zwischen dem zweiten Flughöhepunkt 
von A. iabae und der starken Zunahme der Spät­
infektionen beim NRVV besonders deutlich erkennen. 
Während M. persicae beide Viren sehr gut überträgt, 
kann A. iabae zwar das NRVV gut übertragen, weist 
aber für das MRVV nur eine geringe Vektorbefähigung 
auf, so dafj das starke Auftreten von A. iabae die Aus­
breitung des NRVV begünstigte. Untersuchungen durch 
PROESELER und FRITZSCHE (1974) über Spontan­
infektionen durch einige blattlausübertragbare Viren 
führten zu der Sc):tlufjfolgerung, dafj maximal 5 bis 
10 % der geflügelten Aphiden infektiös ,sein können. 
Das bedeutet für das persistente MRVV, dafj eine 
gröflere Anzahl von Erstinfektionen erreicht werden 
kann als bei semipersistenten NRVV und erklärt mög­
licherweise unter Berücksichtigung der verschiedenen 
Überwinterungsmöglichkeiten für beide Viren den 
höheren Anfangsbefall mit dem MRVV. Der weitere 
Infektionsverlauf hängt dann wesentlich von der Vek­
torendynamik im Bestand ab. So konnte eine deutliche 

Die Identifizierung von Vergilbungsviren an Beta-Rüben in der DDR in den Jahren 1972 bis 1974 

Anzahl der MRVVO/o X MRVV NRVVO/o X NRVV MRVV+NRVVO/o X MRVV+NRVV 
untersuchten 1972 bis 197 4 1972 bis 197 4 1972 bis 1974 
Blattproben 

Bezirk 1972 1973 1974 1972 1973 1974 1972 1973 1974 1972 1973 1974 

Rostock 26 24 28 88,4 83.3 68,0 79.9 7,7 12,5 3,6 7,9 3,9 4,2 28,4 12,2 
Schwerin 24 23 25 92,0 95,7 88,0 91,9 o.o 0,0 4,0 1,3 8,0 4,3 8,0 6,8 
Neubrandenburg 23 31 27 86,8 61,3 66,6 71,6 4,4 22.6 7,4 11,5 8,8 16,1 26.0 16.9 
Potsdam 14 27 36 71,4 66,7 72.2 70,1 14,3 25,9 8,3 16,2 14,3 7,4 19,5 13,7 
Frankfurt (0.) 9 15 18 100,0 73,3 50,0 74,4 0,0 6,7 11.1 5,9 o.o 20,0 38,9 19,7 
Cottbus 16 13 34 75,0 77,0 38,2 63,4 12,5 15,3 32,4 22.1 12,5 7.7 29.4 14,5 

Magdeburg 42 47 61 76,1 57.5 57,4 63,7 16,7 31,9 26,2 24.9 7,2 �0,6 16,4 11,4 
Halle 56 50 104 50,3 38,0 60,6 49,6 31,8 36,0 14,4 27,4 17,9 26.0 25,0 23,0 

Erfurt 30 29 29 83.3 69,0 69,0 73,8 10,0 13,8 6,9 10,2 6,7 17,2 24,1 16,0 

Gera 12 23 22 75,0 60,9 51,6 62,5 25,0 17.3 22,6 21,6 0,0 21,8 25,8 15,9 

Suhl 19 15 16 89.5 53,4 81.3 74.4 0,0 13,3 6,3 6,5 10,5 " 33,3 12,4 19,1 

Dresden 23 38 45 69,5 63,2 42,2 58,3 26,1 21,0 31,1 26,1 4,4 15,8 26.7 15,6 

Leipzig 17 29 31 41,2 44,8 51,6 45,9 35,3 37,9 22.6 31,9 23,5 17,3 25,8 22.2 

Karl-Marx-Stadt 24 38 39 50,0 71,1 59,0 60,0 33,3 18,4 18,0 23,2 16,7 10,5 22,0 16,8 

DDR 335 402 515 72,2 62,6 61,5 65,4 17,0 22,2 16,1 18,4 10,8 15,2 22,4 16,2 
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Abb. 3, Befallsverlauf bei Zuckerrüben durch Vergilbungsviren in Aschers­
leben 1974 

Herdbildung um die Primärinfektionen beobachtet 
werden, die in erster Linie durch die ungeflügelten 
Aphiden verursacht wird. Der späte Flughöhepunkt von 
M. persicae im Jahr 1974 hatte beim MRVV zur Folge,
dafj am 23. 7. der Anteil der infizierten Pflanzen am
bonitierten Endwert noch unter 1 % lag (1973: 22 %) .
Diese Unterschiede weisen auf die Bedeutung einer
exakten Ermittlung der Vektorenaktivit.ät für eine
wirksame Vektorenbekämpfung hin. In beiden Jahren
kann man festsbellen, dafj 50 % der Endsumme der
Infektionen bei einer angenommenen Inkubationszeit
von durchschnittlich 18 Tagen durch das MRVV nach
dem 7. 8. und durch das NRVV nach dem 17. 8. er­
folgten. Sieht man dieses Ergebnis im Zusammenhang
mit den hohen Endbefallswerten durch RV in den
Hauptbefallsgebieten der DDR Anfang Oktober 1974,
so wird deutlich, dafj der Hauptanteil der Vergilbungs­
infektionen erst in der zweiten Augusthälfte und im
September erfolgte. Diese Spätinfektionen schädigen
die Pflanze dann wesentlich geringer als die gefürchte­
ten Juli-Infektionen.

3.2. Rübenrriosaikvirus 

Noch stärker als die Rübenvergilbung konzentriert sich 
das Auftreten des Rübenmosaiks auf die Rübenanbau­
gebiete der mittleren Bezirke (Abb. 4). Als nichtpersis­
tentes Virus kann das RMV bereits wenige Stunden 
nach der Aufnahme durch die Vektoren von diesen 
nicht mehr übertragen werden, so dafj der konzen­
trierte Anbau von Rübensamenträgern in diesen Be­
zirken als Hauptinfektionsquelle anzusehen ist. Unter 
günstigen Voraussetzungen kann dann, ausgehend von 
einem zunächst vorherrschenden typischen Randbefall, 
eine rasche Durchseuchung des Bestandes erfolgen. So 
konnte 1974 auf einem Futterrübenschlag in geschützter 
Lage im Kreis Oschatz Totalbefall ermittelt werden 
und im Saalkreis wurde auf einem Zuckerrübenschlag 
ein Ergebnis von 89,9 % kranker Pflanzen bonitiert. Je 
nach der Entfernung von den Infektionsquellen und 
der jeweils herrschenden Blattfaussituation schwankten 
die Befallszahlen sehr stark. Im Gegensatz zur Ver­
gilbung konnten auf vielen Schlägen in den Nord-
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Tabelle 3 

Der Befall von Beta-Rüben durch das Rübenmosaikvirus in der DDR 
in den Jahren 1972 bis 1974 

RM-Befall % 

x 
Bezirk 1912 1913 1974 1972 .•• 1974 

Rostock 0,6 1,7 4,4 2,2 
Schwerin 0,5 0,9 3,4 1,9 
Neubrandenburg 2,0 2,6 5,1 3,2 
Potsdam 2,3 3,1 6,1 3,8 
Frankfurt (0 .) 3,6 2,0 8,4 4,7 
Cottbus 5,0 5.0 7.2 5,7 
Magdeburg 14,8 10,6 12,4 12.6 
Halle 11,3 24,6 25,6 20,5 
Erfurt 3,4 15,9 16,7 12,0 
Gera 2,5 11,6 20.8 11,6 
Suhl 4,3 2,9 5,9 4.4 
Dresden 3,5 2,6 7,5 4.5 
Leipzig 9,4 30,0 WA 19,6 
Karl-Marx-Stadt 1,4 1,5 3,5 2,1 

DDR 6,7 11.8 14,9 11,1 

t 

bezirken keine Infektionen festgestellt werden. Über- -
einstimmend mit der Befallssituation bei der Rüben­
vergilbung zeigt das Jahr 1974 den höchsten Befall 
im Untersuchungszeitraum (Tab. 3). Die Übereinstim­
mung der Hauptbefallskreise mit denen der RV läfjt 
sich nur in den mittleren Bezirken nachweisen. Der 
Befallsverlauf in Aschersleben macht deutlich, da6 bei 
einer angenommenen Inkubationszeit von 14 Tagen 
ähnlich wie beim NRVV erst ab der zweiten August­
hälfte der Hauptanteil der Infektionen erfolgte (Abb. 5). 
Das häufige Auftreten der Mischinfektionen von RV 
und RM führt zwar bei Fabrikrüben zu einer Summie­
rung beider Schadwirkungen (WIESNER, 1959 b), die 

� 5-15% 

11 >150/o 

Abb. 4: Kreise der DDR mit dem höchsten Rübenmosaikbefall im Durch­
schnitt der Befalls1ahra 1973 und 1974 
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Abb. 5: 

Befalls verlauf 

bei Zuckerrüben 
durch das 

Rübenmosaikvirus 

in Aschersleben 

Hauptschädigung durch das RMV erfolgt jedoch in den 
Vermehrungs beständen. 

3.3. Rübenkräuselvirus 

Das Auftreten der Rübenkräuselkrankheit ist, bedingt 
durch die Lebensweise ihres Vektors Piesma quadratum 

Fieb., an die leichten Böden gebunden, auf denen vor­
wiegend Futterrüben angebaut werden. Die traditio­
nellen Hauptbefallsgebiete in den Bezirken Cottbus, 
Frankfurt/Oder, Potsdam, Dresden, Leipzig, Halle und 
Magdeburg wiesen auch in den Jahren 1972 bis 1974 
den stärksten Befall auf (Abb. 6). Im vorliegenden 

� 15-30% 

m 

Abb. 6: Kreise der DDR mit dem höchsten Rübenkräuselvirusbefall im 

Durchschnitt der Jahre 1972 bis 1974 

Untersuchungszeitraum war 1974 eine deutliche Be­
fallszunahme feststellbar. Das betrifft sowohl die tra­
ditionellen Befallsgebiete hinsichtlich der Befalls­
stärke als auch die Ausdehnung des Befalles auf 
Randgebiete, die nicht zu den typischen Befallslagen 
gehören. Wenngleich es sich oft nur um vereinzelte 
Infektionen handelte, sollte man dieser Entwicklung 
die erforderliche Aufmerksamkeit schenken. 

4. SchluJjfolgerungen

· Das Auftreten der RV und des RM konzentriert sich
auf die mittleren Bezirke der DDR. Sowohl durch die
höchste Befallsintensität als auch durch den hohen
.NRVV-Anteil ist in diesen Gebieten mit der grö.flten
Schadwirkung zu rechnen, denn der Rübenertragsver­
tust durch MRVV-, NRVV- und Mischinfektionen ver­
hält sich nach WIESNER (1973) wie 1 : 1, 45 : 1,83.
Die festgestellte enge Beziehung zwischen den Haupt­
befallsgebieten und dem Samenträgeranbau unterstutzt
die Forderung nach einer konsequenten Rayonierung
der Samen:trägerbestände als Grundvoraussetzung einer
wirksamen Bekämpfung. Der hohe Anteil der Spät­
infektionen erfordert eine exakte Bestimmung der öko­
nomischen Schadschwelle als eine der Voraussetzungen
für wirksame und rationelle Ma.flnahmen .zur Bekämp­
fung der Vektoren.

5. Zusammenfassung

In den Jahren 1972 bis 1974 wurde in der Deutschen 
Demokratischen Republik der Befall durch Viruskrank­
heiten an Beta-Rüben untersucht. 

Für das Virus der Nekrotischen Rübenvergilbung 
(NRVV), das Virus der Milden Rübenvergilbung 
(MRVV), das Rübenmosaikvirus (RMV) und das 
Rübenkräuselvirus (RKV) wurden die Hauptbefalls­
gebiete ermittelt. Die mittleren Bezirke der DDR wur­
den von den Vergilbungsviren am stärksten befallen. 
Der Anteil des MRVV an der Vergilbung war in allen 
Jahren grö.fler als der des NRVV, besonders in den 
nördlichen Bezirken. Der Befallsverlauf wurde ermit­
telt und mit den Flugaktivitäten von Myzus persicae 
und Aphis fabae verglichen. 

Pe310Me 

ITopa)l(CHl1e CB€KJ!bl Beta B repMaHCKOl1 ,JJ;eMOKpaT11qecKOJil 
Pecrryt'iJI11Ke irnpyCHblMl1 OOJIC3HHMl1 B rOAbl 1972-1974 
C 1972 IIO 1974 rr. B repMaHCKOl1 ,JJ;eMOKpaT11qecKOl1 Pec­
rryt'iJI11Ke 11ccJ1eA0Ban11ch rropa)Kemrn B11pycaM11 Ha caxap­
Hoii 11 KOpMOBOl1 CBCKJll!X. 

OrrpeACJIHJil1Cb ot'iJiaCTl1 r JiaBHOro rropa)KCHl1H AJIH Bl1PYC0B 
cypoBoii )KCJITyx11, CJiat'ioro IIO)KCJITeH11H, M03a11K11 11 Kypqa­
BOCTl1 Jll1CTCB. CpeAH11e pailOHbl rropa)KaJil1Cb Cl1JlbHee BCero 
Bl1pycaMH IIO)KCJITCH11H. Ocot'ieHHO B ceBepHb!X pailoHax, HO 
11 B OCTaJibHb!X B TeqeH11e IIOCJICAH11X 3 JICT AOJIH Bl1pyca 
CJiat'ioro IIQ)KCJITCH11H B Il0)!(€JITCHl111 OKa3aJiaCb Bblllle qeM 
i:.om1 B11pyca cypOBOl1 )KCJ'iTyx11. Pa3Bl1Tl1e rropa)KCHl1H J1C­
CJI€AOBaJIOCb J1 cpaBHl1BaJIOCb C aKTJ1BHOCTJO JICTa Myzus

persicae 11 Aphis iabae. 
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Summary 

Tue infestation of beet by virus diseases in the German
Democratic Republic from 1972 to 1974 

-

From 1972 to 1974 in the German Democratic 
Republic the infestation of beet by viruses has been 
investigated. 
For the beet yellows virus (BYV), the beet mild 
yellowing virus (BMYV), the beet mosaic virus (BMV) 
and the beet crincle virus (BCV) the areas of main oc­
currence have been find out. Tue central districts of 
GDR are the most infested ones by yellowing viruses. 
The proportion of BMYV on the yellowing during the 3 
years period of investigation was higher than that of 
BYV, especially in the northern districts. The progress 
cif infestation has been investigated and was compared 
with the flight activities of Myzus persicae and Aphis 
fabae. 
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Erfahrungen mit der Dreifachbehandlung des Saatgutes im Zuckerrübenbau 

1. Sicherung des Pflanzenaufgangs - eine Voraussetzung
für die industriemä.gige Zuckerrübenproduktion

Die Erfüllung der auf dem VIII. Parteitag der SED for­
mulierten Hauptaufgabe des Fünfjahrplanes 1971 bis 
1975 erfordert von unserer Landwirtschaft besonders 
den Anbau solcher Kulturen, die höchste Erträge an Ge­
treideeinheiten pro Hektar bringen. Dabei sind verstärkt 
industriemäfjige Produktionsmethoden anzuwenden. Im 
Zuckerrübenbau findet diese Orientierung Ausdruck in 
der Einführung handarbeitsarmer und -loser Pflegever­
fahren. Diese basieren im Abschnitt Aussaat/Pflege auf 
der Standraumzumessung durch die Saatgutablage und 
auf Unkrautfreiheit der Bestände durch Einsatz wirk­
samer Herbizide. Die Bedeutung jeder Einzelpflanze 
nimmt unter diesen Bedingungen erheblich zu, denn 
optimale Erträge sind nur mit ausreichend dichten und 
gleichmäfjigen Beständen zu erzielen. Hohe Ackerkul­
tur wird damit zur Grundvoraussetzung erfolgreichen 
Rübenbaues. Weil den Dünnsaatbeständen aber das 
gleiche Auftreten von Auflaufschaderregern (ASE) ge­
genübersteht wie unter Dichtsaatbedingungen, nimmt 
der Befallsdruck zu. Dort, wo früher ASE-Schäden 
durch die Dichtsaat ausgeglichen wurden, mufj bei 
Dünnsaatbeständen mit ernsten Verlusten gerechnet 
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werden. Die Entwicklung der Moosknopfkäferbefalls­
fläche im Zusammenhang mit der Zunahme der Ein­
zelkornsaatfläche bestätigt in unserer Republik diese 
These ebenso wie einschlägige Erfahrungen aus ande­
ren europäischen Ländern. Mafjnahmen zur Sicherung 
des Aufgangs müssen sich gegen samenbürtige und 
bodenbürtige Pilze sowie gegen verschiedene tierische 
Bodenschädlinge richten. Die Dreifachbehandlung des 
Zuckerrübensaatgutes erweist sich dabei als wirksame 
und sehr ökonomische Mafjnahme. 

2. Was ist Dreifachbehandlung?

Als „Falisan-RS-Spezialbeize" wird vom VEB Fahlberg­
List Magdeburg ein Beizmittel bereitgestellt, dessen 
Prüfung als Präparat FL 163 im Jahre 1973 erfolgreich 
beendet werden konnte. Das pulverförmige Mittel 
(40 % Lindan und 50 % Thiram) vereinigt insektizide, 
fungizide und physiologisch auflaufstimulierende Wir­
kungen in sich. Es ist mit 1000 g/dt Beta-Rübensaatgut 
zusammen mit 300 g „Falisan-Universal-Feuchtbeize 
1,2" einzusetzen. Die amtlich anerkannte kombinierte 
Anwendung beider Präparate wird, ausgehend von den 
beteiligten 3 Wirkstoffen, als „Dreifachbehandlung" 



(.,DFB"), das behandelte Saatgut als dfb-Saatgut be­
zeichnet. 

3. Wirkung der Dreifachbehandlung

3.1. Fungizide Wirkung 

Der mikrobizide Effekt eines Beizmittels kann beim 
Beizvorgang und unmittelbar danach (primärer Effekt 
bei Feuchtbeizung) sowie erst unter Einflufj der Boden­
feuchtigkeit (sekundärer Effekt bei Trockenbeizung) 
eintreten. Die Ouecksilberpräparate wirken dabei vor 
allem gegen die am Saatgut haftenden (samenbürtigen) 
Erreger wie Pleospora betae Björling (Nebenfrucht­
form: Phoma betae [Oudemans] Frank) und gegen Al­
ternaria- und Fusarium-Arten, die Keimung und Auf­
gang der Rüben negativ beeinflussen können. Der Ein­
satz von Thiram verringert erheblich den durch Bo­
denverseuchung mit Pythium debaryanum Hesse und 
mit Verticillium albo-atrum Reinke et Berthold beding­
ten Ausfall an Keimpflanzen. Aufjerdem ist Thiram auch 
gegen die samenbürtigen Pilze wirksam. Gegen Rhizo­
ctonia solani Kühn wirkt es unzureicheilld. Über die Beiz­
wirkung von Thiram gegen weitere Erreger bodenbür­
tig,en Wurzelbra.ndes der Rübe, wie die in ihrer prakti­
schen Bedeutung auf dem Gebiet der DDR noch nicht 
abschliefjend zu beurteilenden Aphanomyces-Arten, und 
gegen einige Fusarium-Arten liegen vergleichbare Er­
gebnisse nicht vor. Die Beurteilung spezifischer fungi­
zider Wirkungen gründet sich daher vorwiegend auf 
Deutungen des komplexen Beizeffekts (Abb. 1). 

Es ergibt sich für die ungeheizte Kontrolle in verseuch­
tem Boden eine rund 200/oige Minderung des.gesunden 
Bestandes gegenüber dem in sterilem Boden. Der ent­
sprechende Wert für FL 163 liegt bei durchschnittlich 
5 %, was einer etwa 750/oigen Reduzierung der durch 
bodenbürtige Pilze vemrsachten Ausfälle an gesunden 
Rüben gleichkommt. 

3.2. Insektizide Wirkung 

Lindan, die insektizide Komponente der Falisan-RS­
Spezialbeize, besitzt eine gute Wirkung als FralJ-, Kon­
takt- und Atemgift gegenüber Moosknopfkäfer, Draht­
wurm und Spring•schwänzen. Gegen Tausendfüfjler be­
friedigt es jedoch nicht (STEYVOORT, 1966). Die gu­
ten Erg,ebnisse, die mit dfb-Saatgut in den Jahren 1969 
bis 1972 erzielt wurden (MÜLLER, 1974), konnten un­
ter Praxisbedingungen 1973 und 1974 bestätigt wer­
den (Tab. 1 und 2). Zur Bewertung der Insektizidwir­
kung dienten dabei die Bestandesdichte und die Frafj­
schäden an den Rüben. Letztere wurden an Hand eines 
Frafjindexes FI (** in Tab. 1) beurteilt und sind da­
her vergleichbar (Tab. 1 u. 2). 

Die Tabellen lassen einen relativ geringen Befallsdruck 
tierischer Auflaufschaderreger auf den Versuchsflächen 
beider Jahre erkennen. Unter diesen Bedingungen 
wurde eine durchschnittliche Minderung der Frafjschä­
den um ca. 44 % gegenüber Kontrolle (Feuchtbeizung) 
erreicht (Variationsbreite: 10 bis 87 %) . Die Ergebnisse 
unterstreichen die Notwendigkeit und Wirksamkeit der 
Dreifachbehandlung als einer gegenwärtig möglichen 
und durchführbaren prophylaktischen Mafjnahme zur 
Aufgangssicherung. 
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Abb. 1: Einflufl der Samenbeizung und der Wurzelbrandverseuchnng des 
Bodens auf Aufgang und Dichte des Bestandes von gesunden Pflanzen im 
Gewächshaus (X von 2 Kästen je 100 Samen) 

Tabelle 1 

Verminderung der Fraflschäden tierischer Auflaufschaderreger (ASE) an 
Rtibenpflanzen durch Dr,eifachbehandlung (DFB) in Komplexversuchen•) 
1973 und 1974 (X FI**) auf Flächen mit und ohne Herbizideinsatz) 

ohne Herbizide Betanil 70 + Betanal 
X FI DFB in% X FI DFB in% 

Jahre Orte Kontrolle DFB d. Kontr. Kontrolle DFB d. Kontr 

1973 32 0,29 0.14 48 0,23 0,14 61 
1974 22 0,33 0,21 63 0,29 0,19 65 

x 55 63 

*) Gemeinschaftsversuche von Institut für Pflanzenschutzforschung Klein­
machnow, Staatlichem Pflanzenschutzdienst und Institut für Rübenfor­
schung Kleinwanzleben 

Anzahl Rüben pro FraJjklasse X Klassen-Nr. 
••) FI = 

Anzahl untersuchter Rüben 
Es bedeuten FI = 0: .alle Rüben ohne Fraflstellen" 

FI = 3: .alle Rüben mit > 5 FraJistellen/Rübe" 

Tabelle 2 

Verminderung der Frafjschäden tierischer Auflaufschaderreger an Rüben­
pflanzen durch Dreifachbehandlung in Versuchen des Instituts für Rüben· 
forschung Kleinwanzleben mit Kreispflanzenschutzstellen auf Praxisflächen 
1973 und 1974 (X FI auf Flächen mit Einsatz von Betanil 70) 

1973 1974 
Versuchs- X FI DFB DFB in% X FI DFB DFB in °/o 
ort Kontrolle d. Kontr. Kontrolle d- Kontr. 

B. Langen,. 0,15 0,02 13 0,94 0,66 70 

Jessen 0,37 0,20 54 0,43 Q.14 33 
Oschatz 0,29 0,10 34 0,47 0,34 72 

Sömmerda 0,42 0,15 36 
Zwickau 1,02 0,65 65 0.14 0,12 84 

x 40 65 
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3.3. Pflanzenverträglichkeit 

Um den Grad möglicher phytotoxischer Auswirkungen 
von Überdosierungen bei der Dreifachbehandlung auf 
Rübenkeimlinge feststellen zu können, wurden u. a. 
Gewächshausversuche bei 20 bis 25 °C angelegt. Im 
VEB Fahlberg-List Magdeburg führte Saatgutbehan.d­
lung mit 600, 800 und 1000 g Lindan/dt Saatgut bei 
Auslage in gedämpfter Erde zu Aufgangsminderungen, 
die 21 Tage nach Saat ca. 8 %, 38 % bzw. 55 % der 
Laborkeimfähigkeit betrugen. Im Institut für Rübenfor­
schung Kleinwanzleben ergab sich in ähnlichen Versu­
chen bei Aufwandmengen von 400 bis 900 g Lindan/dt 
und günstiger Wasserversorgung des Bodens keine 
Verringerung der Bestandesdichte. Bei ungünstiger 
Wasserversorgung hatten Lindanmengen über 400 g/dt 
Saatgut ca. 15 bis 25 % geringeve Keimlingslänge sowie 
ca. 20 % niedrigere Blattmasse, 700 g Lindan/dt ca. 
15 % geringere Bestandesdichten gegenüber der feucht· 
gebeizten Kontrolle zur Folge. Freilandversuche der 
Jahre 1971 bis 1973 stützen die bisher interpretierten 
Versuchsergebnisse. Aufwandmengen über 400 g Lin­
dan/dt Saatgut führten 1971 in Versuchen des Instituts 
für Rübenforschung Kleinwanzleben bei klumpigem 
trockenem Saatbett zu signifikanten Ertragsschäden 
gegenüber der feuchtgebeiz'ten Kontrolle. In Versuchen 
des VEB Fahlberg-List war 1972 und 1973 die bestan­
dessichernde Wirkung der Dreifachbehandlung um so ge­
ringer, je mehr die optimale Aussaatzeit überschritten 
wurde und Keimung sowie Pflanzenaufgang in zuneh­
mend trocken-warmem Boden erfolgten. Aus Platzgrün­
den konnten aus einer Vielzahl von Versuchen nur die 
wichtigsten Ergebnisse mitgeteilt werden. Diese wei­
sen aber, im Gegensatz zu Mitteilungen von REICH 
(1974), deutlich auf die p•hytotoxischen Wirkungen hin, 
die von Lindanüberdosierungen bei der Behandlung 
von Zuckerrübensaatgut ausgehen können. Mehr als 
400 g Lindan (Wirkstoffldt Saatgut) sollten daher nicht 
eingesetzt werden. ' 

3. 4. Einflu6 auf die Bestandesdichte

In Kleinparzellenversuchen des VEB Fahlberg-List an 
4 Orten (Handablage, ohne Herbizideinsatz) wurde mit 
'Mona' -Saatgut unter günstigen Aufgangsbedingungen 
die Wirkung der Falisan-RS-Spezialbeize auf den 
Pflanzenbestand ermittelt (Tab. 3). 

Im Mittel beider Jahre sicherte Falisan-RS-Spezialbeize 
eine um 6,3 % höhere Bestandesdichte als alleinige 
Feuchtbeizung. In Praxisversuchen 1973 und 1974 be­
stätigte sich, da6 die Dreifachbehandlung keine echte 
bestandeserhöhende, sondern eine bestandessichernde 
Ma6nahme ist (Tab. 4 und 5). 

Sowohl 1973 als auch 1974 war das Auftreten tierischer 
Auflaufschaderreger relativ schwach. Zwischen Hg-ge­
beiztem und dfb-Saatgut waren daher keine wesentli­
c;hen Bestandesdifferenzen zu erwarten. Von den Bo­
denherbiziden war Pyramin ohne Wirkung auf die 
Bestandesdichte bei dfb-Saatgut. Betanil 70 dagegen 
führte 1973, unter meist sehr schlechten Aufgangsbe­
dingungen und einer um 20 % höheren Lindan-Dosis, 
bei der Dreifachbehandlung zu etwas geringeren Be­
ständen als in der Kontrolle. Das unterstreicht die Not­
wendigkeit optimaler agrotechnischer Bedingungen und 
exakter Lindandosierung für den Pflanzenaufgang. 
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Tabelle 3 

Einflug untersch.iedlicher Saatgutbehandlung ;:iuf die Bestandesdichte 
( X Anzahl gesunder Pflanzen/Parzelle in % ausgelegter Samen) 

Präparat g/dt Anzahl Pflanzen in °/o 
Art 1972 1973 

1. Kontrolle 46.8 54,5 
2. Feuchtbeize *) 54,6 57,6 
3. FL 163 600 60,3 
4 FL 163 1200 64.8 62,1 
5. 2. +4. 62.9 

•) Falisan-Universal-Feuchtbeize: 
1912 ·mit 0,9 % Hg und 600 ml/dt, 
1973 mit 1,2 % Hg und 300 ml/dt 

Tabelle 4 

Einf!ufj der Dreifachbehandlung und Herbizide auf die Bestandesdichte in 
Praxisversuchen des Instituts für Rübenforsch11ng Kle'inwanzleben 1973 und 
1974 (X Anzahl Rüben/m') 

Natürl. Ver­
Stand- suchs-
ort orte 

Lö 5 

D u. Al 5 

Pyramin + Betanal*) 
Rüben/m' bei DFB DFB 

Kontrolle in % 
(Feucht- der Kon-
beize) trolle 

7,8 
6,7 

8,4 
7,0 

108 
104 

Betanil 70 + Betanal 
Rüben/m' bei DFB DFB 
Kontrolle in % 
(Feucht- der Kon· 
beize) trolle 

8,0 
8,2 

9,7***} 
8,0 

121 
98 

•) Mittelwerte von 1973 und 1974 
.. ,) Differenz Kontrolle zu DFB bei a = 0, 1 % signifikant 

Tabelle 5 

Einflufj der Dreifachbehandlung auf die BestanJesdichte in Komplex­
versuchen•) 1973 und 1974 auf Flächen ohne und mit Herbizideinsatz 
(X Anzahl Rüben/m2) 

Jahr 

1973 
1974 

Ver­
suchs­
orte 

') s. Pkt. 3.2 

Ohne Herbizide 
Rüben/m' 
Kontrolle 
(Feucht- DFB 
beize) 

32 19;2 
22 19,7 

18,1 
20,5 

Betanil 70 + Betanal 
DFB Rüben/m2 DFB 
in % der Kontrolle in % der 
Kontrolle (Feucht- DFB Kontrolle 

95 
104 

beize) 

17,5 
19,7 

16,4 84 
19,3 98 

4. Aussaateignung von dfb-S�atgut

Die Unters�chung dieses Problems erfolgte im Institut 
für Rübenforschung Kleinwanzleben durch Aussaat von 
feuchtgebeiztem und dfb-Saatgut vergleichbarer Feuch­
tigkeitsgehalte mittels eines A 697-Prüfstandes.1). Un­
abhängig von der Art der Saatgutbehandlung führte 
steigende Feuchte des Saatgutes zu einer Zunahme des 
Übergröfjenanteils. Unter dessen Einflu6 verringerte 
sich die Aussaatmenge wesentlich (Abb. 2). Landwirt­
schaftsbetriebe, die nach wie vor Zuckerrübensaatgut 
selbst insektizid behandeln, sollten darauf achten, da6 
15 % Saatgutfeuchte nicht überschritten werden (Faust­
;;:ahl: 1 1 H20/dt Saatgut erhöht dessen Feuchte um ca. 
0,75 %). Frühere Empfehlungen betreffs Anfeuchten 
des Saatgutes werden damit korrigiert. 

5. Keimprüfung von dfb-Saatgut

Die Keimfähigkeit des Saatgutes ist eines der wichtig­
sten Merkmale zur Beurteilung seiner Qualität an Hand 

1) Aussaatmengen-Prufung für Säeinheiten der Einzelkornsämaschine (EKS) 
A 697 
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Abb. 2, Einflu(J der Übergrö(Jen auf die Aussaatmenge. (X Aussaatmenge 
in % Sollaussaatmenge (SAM), geordnet nach Obergro(Jenanteil vor Aussaat 
bei gegebener Saatgutfeuchte). •) � dfb-Saatgut 

der gültigen TGL 14196 und TGL 6779/02. Durch die 
Dreifachbehandlung wird eine Veränderung der Keim­
prüfong notwendig. Im Gegensatz zu Ackerboden un­
ter normalen Aufgangsbedingungen vermögen Fliefj­
papierfaltenfilter (Qualität 6 S, 135 g/m2) die phyto­
toxischen Wirkungen selbst niedriger Lindanmengen 
nicht zu verhindern. Die dabei auftretende Hypokotyl­
stauchung und Keimwurzelverkürzung würde zu einer 
Fehlbeurteilung des Saatgutes führen. Kohlefilterpapier 
(Qualität 66 K, 155 g/m3) verhindert diese Anomalien. 
Da die Dreifachbehandlung unter normalen Aufgangs­
beding,ungen im Freiland ebenfalls keine Anomalien be­
wirkt, gestattete das Amt für Standardisierung, Me!J­
und Warenprüfung Pillnitz, Sachgebiet Saat- und 
Pflanzgut, die Verwendung des Kohlefilterpapiers. 

6. Rückstandstoxikologie

Zur Klärung dieses Problems führte die Abteilung Che­
mische Toxikologie im Institut für Pflanzenschutzfor­
schung Kleinmachnow Rückstandsuntersuchungen an 
Rübenblättern und -körpern durch, die aus lindanhalti­
gem Saatgut aufgewachsen waren.- Die Lindan-Auf­
wandmengen hatten dabei im Institut für Rübenfor­
schung Kleinwanzleben bis zu 800 g Reinwirkstoff/dt 
Saatgut betragen. Zur Erntezeit waren im Rübenblatt 
noch 0,006 ppm und im Rübenbrei < 0,002 ppm Lin­
dau festzustellen. An Hand dieser Werte konnte das 
Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow den 
Einsatz von Lindan bis zu Aufwandmengen von 
800 g/dt Saatgut als 

"
toxikologisch unbedenklich" be­

zeichnen (BEITZ und RIEBEL, 1974). 

7. Scblu.f;folgerungen für den Einsatz von dfbcSaatgut

Die dargelegten Ergebnisse zeigen, dafj Dünnsaatbe­
stände von Zuckerrüben durch die Dreifachbehandlung 
besser vor pilzlichen und tierischen Auflaufschaderre­
gern geschützt sind als durch die bisherige Saatgutbei­
zung. Die Dreifachbehandlung trägt damit zur erfolg­
reichen Durchsetzung industriemäfjiger Produktionsver­
fahren im Zuckerrübenbau bei. Zur Ausschöpfung ihrer 
vollen Wirksamkeit ist frühe Saat bei sorgfältiger 
Saatbettbereitung und Aussaat entsprechend den "Nor­
mativen und Richtwerten für industriemä.f;ige Produk­
tion von Zuckerrüben" (GERDES, 1974) notwendig. 

8. Zusammenfassung

Als Dreifachbehandlung wird die Applikation von 
300 ml „Falisan-Universal-Feuchtbeize 1,2" und 

1000 g 
"
Falisan-RS-Spezialbeize"/dt Zuckerrübensaat­

gut bezeichnet. Die Behandlung verminderte bei relativ 
schwachem Befall wirksam Schäden pilzlicher und 
tierischer Auflaufschaderreger. Durch Erweiterung des 
Wirkungsspektrums auf bodenbürtige pilzliche Auf­
laufschaderreger lassen sich Pflanzenausfälle·· in noch 
stärkerem Mafje vermeiden als durch die herkömmli­
chen Beizmittel. Frafjschäden tierischer Auflaufschad­
erreger konnten um 10 bis 89 % (X = 44 %) gesenkt 
werden. Bei Überdosierungen und bei extrem trocken­
warmem Saatbett in schlechter Kultur wurde die Grenze 
der Pflanzenverträglichkeit der Wirk·stoffkombination 
überschritten. Die Behandlung führte nicht zu toxikolo­
gisch bedenklichen Rückständen in den Ernteproduk­
ten. Die Dreifachbehandlung des Zuckerrübensaatgutes 
stellt bei Saatg,utablage auf weite Abstände eine wirk­
same Mafjnahme zur Bestandessicherung dar. Nur bei 
stärkerem Auflaufschaderreger-Befall sind höhere Be­
standesdichten als mit einfach behandeltem Saatgut zu 
erwarten. 

Den an der Versuchsdurchführung beteiligten Kollegen vom Staatlichen 
Pflanzenschutzdienst sei an dieser Stelle für ihre verständnisvolle Mitarbeit 

nodimals herzlich gedankt. 

Pe3IOMe 

ÜIIb!T TPOMHOM o6pa60TKJ1 ceMHH caxapHOM CBeKJibl 

ITo,n; TpOMHOM o6pa60TKOM IIOHHMa!OT rrp11MeHeH11e 300 JI 
«Falisan-Univ.e11s1alaFeuchtbei2Je 1,2» l1 1000 r «Fali-san-RS­
Spezialbeize:.; Ha I n; ceMJ,!H caxapH011 CBeKJibl. I1p11 cpamrn­
TeJibHO cna6oM rropa,KeH1111 o6pa6oTKa 3Ha"'l11TeJibHO yMeHb­
nmna rr0Bpe:a<,n;eH11x, BbI3bIBaeMhie rp:t16aM11 :t1 Bpe,n;11TeJIHMJ.1 
BCOXO,D;OB. Pacumpett11e crreKTpa ,n;eHCTBl1H Ha IlO"l!BeHHble 
rp116b1, nopa:a<a10�11e BCXO,D;bI, n03BOJIHeT e�e 6oJibllle npe­
,n;oTBpaTHTb r116eJib pacTeHJ.111, "'leM 3T0f0 MO:a<HO A06J1TbCH 
Tpa):\J1D;l10HHb!MJ1 np0TpaBJ1TeJIHMl1. I10Tep11, Bbl3BaHHbJe n11-
TaHJ1eM B036yg11TeJ1e11 BCXO):\OB, y,n;aJIOCb CHJ13l1Tb Ha 10-
89 % (x = 44 %). B cnyqae nepe,n;o311p0BOK 11 Kpa11He cy­
xo11, TeTIJI011 11 nnoxo no,n;rOTOBJieHHOJ/J'. K noceBy IlO"l!Bbl 
npeBb!JllaeTCH npe,n;eJI nepeHOCJ1MOCTJ1 KOM611Han;J111 ge11-
CTBYI0�l1X Be�eCTB AJI5! pacTeHHH. o6pa60TKa ceMHH He 
npl1BeJia K HaKOnJieHHIO B npo,n;yKTaX ypo:a<ax OCTaTO"l!Hb!X 
KOJIJ1qecTB, onaCHb!X C TO"l!KJ1 3peHJ15! TOKCJ1"l!HOCTJ1. Tpoil­
HaH o6pa60TKa ceMHH caxapHOH CBeKJibl 5!BJISieTCS! 3cpcpeK­
Tl1BH0J/J'. Mepo11 AJI5! 06ecneqen11x COOTBeTCTBYIO�eil I lJIOT­
HOCTJ1 noceBOB np11 Bb!CeBe ceM5!H Ha Jlll1pOKOe paCTOS!HJ1e. 
TOJibKO np11 6onee c11JlbHOM nopa:a<eH1111 noceBOB Bpe,n;11-
Temm111 B<;_XO,D;OB MO)KHO 0)1()1,D;aTb ÖOJiee Bb!COK011 I lJIOT­
HOCTJ1 noceBOB, "'leM npl1 noceBe O,D;HOKpaTHO o6pa60TaH·· 
Hb!X ceMSIH. 

9. Summary

Experience regarding triple seed treatment in sugar 
beet growing 

Triple treatment means the application of 300 ml „Fa­
lisan-Universal-Feuchtbeize 1,2" and 1000 g 

"
Falisan­

RS-Spezialbeize" per deciton of sugar beet seed. In case 
of relatively low levels of infestation that trea:tment 
effectively reduced the damage due to fungal and ani­
mal pests occurring during seed germination . By 
widening the range of action to include soil-borne fun­
gal germination pests, plant losses can be reduced even 
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more effectively than with the conventional dressing 
agents. Injury caused by the feeding activity of animal 
pests was reduced by 10 ... 89 per cent (X = 44 %). 
The critical value of plant tolerance of the combination 
of active principles was exceeded at excessive doses 
and extremely dry and warm seedbed in a bad cultural 
condition. After treatment no residues critical from the 
point of view of toxicology were found in the harvested 
crop. Triple treatment of sugar beet seed is an efficient 
method for securing sufficient plant numbers per unit 
area at wide seed spacing. As compared with one seed 
treatment only, closer stand densities are to be expected 
only in case of higher degrees of infestation with ger­
mination pests. 

Pflanzenschutzamt des Bezirkes Leipzig 

Hubert HEROLD 
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Untersuchungen über das Auftreten der 1. Generation der Rübenfliege (Pegomyia 
betae CurtJ innerhalb eines Kreisgebietes und innerhalb großer Schlageinheiten 
mit Schlußfolgerungen für die Uberwachung 

1. Einleitung

Die vorliegenden Untersuchungen sollen einen Beitrag 
liefern zur Klärung der Frage, welche Unterschiede im 
Auftreten der Rübenfliege innerhalb eines Kreisgebie­
tes sowie innerhalb grofjer Schlageinheiten unter den 
Bedingungen einer industriemäfjigen Rübenproduktion 
bestehen. Die Kenntnis dieser Unterschied.e ist wichtig 
für die Einschätzung der Befallssituation. 
Dazu wurden in den Jahren 1972 und 1973 nach Ab­
stimmung zwischen Vertretern der Pflanzenschutzämter 
Halle, Magdeburg und Leipzig jeweils an einem Tag 
im Saalkreis (Bez. Halle) 14, im Kreis Oschersleben 
(Bez. Magdeburg) 20, im Kreis Grimma (Bez. Leipzig) 
25 und im Kreis Delitzsch (Bez. Leipzig) 23 Zucker­
rübenschläge auf Befall durch Rübenfliege untersucht. 
Das entspricht im Saalkreis einem prozentualen Anteil 
der Zuckerrübenanbaufläche von 19,8, im · Kreis 
Oschersleben von 26,9, im Kreis Grimma von 17,4 und 
im Kreis Delitzsch von 36,2. Die Untersuchungen er­
folgten Ende Mai nach einheitlichen Richtlinien auf der 
Grundlage des Diagonalschemas (KS 1 = 20 m und 
KS 2 = 70 m vom Feldrand, KS 3 = Feldmitte bis max. 
150 m, KS 4 = 70 m und KS 5 = 20 m vom gegenüber· 
liegenden Feldrand, KS � Kontrollstelle). 
Auf jedem Kontrollschlag wurden 5 mal 20 Pflanzen 
diagonal über den Schlag untersucht und die Anzahl 
der durch Rübenfliegen befallenen Pflanzen, die Anzahl 
der Eier insgesamt und die Anzahl der Pflanzen mit 
Minen ermittelt. Nach dem gleichen Modus erfolgten 
darüber hinaus an zwei Feldseiten Auszählungen an je­
weils 25 Pflanz.en etwa 20 m vom Feldrand entfernt. 
Mit diesen zusätzlichen Auszählungen sollte überprüft 
werden, in welchem Umfang die Anzahl der zu unter­
suchenden Rübenpflanzen verringert werden kann 
ohne wesentliche Beeinträchtigung der Aussagefähig· 
keit. 
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2. Ergebnis

Unter Berücksichtigung der Tatsache, dafj die Kontrollen 
iri jedem Kreis jeweils an einem Tag erfolgten und die 
ausgewählten Schläge annähernd gleichmäfjig über das 
Kreisgebiet verteilt waren, stellen die gewonnenen 
Ergebnisse unsere,s Erachtens einen repräsentativen 
Überblick über die jeweilige Befallssituation dar. Die 
Auswertungen ergaben in allen Kreisen zum Teil er­
hebliche Abweichungen in der Anzahl der befallenen 
Pflanzen. Auch die Befallszahlen benachbarter Schläge 
können deutlich voneinander abweichen. Der stärkste 
Befall wurde 1973 im Saalkreis mit einem prozentualen 
Anteil befallener Pflanzen von 24,6 ± 5,39 ermittelt, 
während im Kreis Delitzsch mit 10,9 ± 2,94 und im 
Kreis Oschersleben mit 10,2 ± 1,52 annähernd gleiche 
Befallsverhältnisse vorlagen. Bei unseren Unter­
suchungen konnten keine Beziehungen sowohl zwi­
schen der Stärke des Befalles und der Schlaggröfje als 
auch zwischen der Stärke des Befalles und dem Ent­
wicklungsstadium der Rübenpflanzen nachgewiesen 
werden. 

Weiterhin bestätigen unsere Untersuchungen (Abb. 1) 
die bereits von HORNUFF (1972) nachgewiesene sehr 
enge Korrelation zwischen der Anzahl der befallenen 
Pflanzen und der Anzahl der abgelegten Eier. 

Die Ergebnisse der Auszählung von 5 mal 20 Rüben­
pflanzen nach dem Diagona1'schema im Vergleich mit 
der Auszählung von 2 mal 25 Pflanzen sind in Abbil­
dung 2 dargestellt. Daraus geht hervor, dafj bei allen 
Untersuchungen mit den angewendeten Kontrollmetho­
den annähernd die gleichen Befallsergebnisse ermit· 
telt werden können. Die etwas höheren Befallszahlen 
bei der Auszählung von 2 mal 25 Pflanzen deuten auf 
ein stärkeres Auftreten der Rübenfliege im Rand­
bereich hin. Es mufj allerdings hinzugefügt werden,. 



300 

Y; 

Z50 

zoo 

X= 29+0,31 {y-6t5J / 
/_,, 

/, V 

. 
. / 
/ v/ ./ 

/ ·  

v
V 

/ 
-Y. 

� 150 
"'" c:: 

"'t 

100 

50 

0 

./ 
y = 61.5 +2.87 f X-Z9J 

r=0,947 ... 

V . 
./ : . . 

•i.-:::� ..
• •  1 �/ 

w m n u n �  m � �%�� 
,Anteil befallener Pf/anze_n 

Abb. 1: Regressionsgerade - Korrelation zwischen dem Befall der Pflanzen 
durch die Rübenfliege und der Anzahl der abgelegten Eier 

da.fJ von Auszählungen nach der Diagonalmethode keine 
Aussagen über einen Randbefall abgeleitet werden 
können. 

3. Diskussibn und Schlu.fJfolgerungen

Im Nachrichtenblatt für den Pflanzenschutz in der 
DDR wird jährlich im Rahmen einer Einschätzung 
über wichtige Krankheiten und Schädlinge auch über 
das Auftreten der Rübenfliege in der DDR berichtet, 
zuletzt von HAHN, PESCHEL, RAMSON und VOGEL­
SÄNGER {1974). Diese Autoren können an Hand von 
statistischen Erhebungen im Rahmen des Meldedien­
stes deutliche Befallsunterschiede zwischen den ein­
zelnen Kreisen in der DDR nachweisen. Unsere Unter­
suchungen über die Verteilung des Befalles durch die 
Rübenfliege in den Kreisen Grimma, Delitzsch, Saal­
kreis und Oschersleben -sind als eine Bestätigung der 
von HAHN, PESCHEL, RAMSON und· VOGELS.AN­
GER (1974) getroffenen Einschätzung zu werten. Auf­
fallend sind jedoch die gro.flen Abweichungen der Be­
fallsstärke zwischen den einzelnen Schlägen inner­
halb eines Kreises. Bei unseren Untersuchungen konn­
ten bereits deutliche Unterschiede in der Abundanz auf 
Rübenschlägen festgestellt werden, die etwa 200 bis 
250 Meter voneinander entfernt waren. Daraus resul­
tiert, da.fJ das Auftreten der Rübenfliege innerhalb 
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Anzahl befallener 
Pflanzen in 
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Auszählung von 
5 X 20 Pflanzen 
im Vergleich 
mit der Aus­
zählung von 
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eines Kreises mit einer durchschnittlichen Grö.fle von 
30000 bis 40000 Hektar nicht nur an Hand eines Kon­
trollschlages beurteilt werden kann. 
Untersuchungen über das Auftreten der Rübenfliege 
innerhalb gro.fler Schlageinheiten finden sich in der 
Literatur nur sehr spärlich. BREMER und KAUF­
MANN {1928) beobachteten ein stärkeres Auftreten der 
Rübenfliege auf den Leeseiten der Felder. Erste exakte 
Untersuchungen zur Frage der Befallsverteilung von 
Rübenschädlingen innerhalb eines Schlages wurden von 
HORNUFF (1972) vorgelegt. Dieser Autor kommt zu 
dem Ergebnis, da.fl eine eindeutige Randpräferenz, wie 
sie von KÜHNE (1969) für den Rapsglanzkäfer nach­
gewiesen wurde, bei der Rübenfliege nicht besteht. Auf 
einzelnen Schlägen und in bestimmten Zeitabschnitten 
kann es jedoch in Abhängigkeit von den örtlichen Be­
dingungen zu einem deutlichen Rand- bzw. Teilflächen­
befall kommen. Insbesondere in der Nachbarschaft 
von Wiesen und Ödländei:eien mit blühenden Umbelli­
feren liegende Feldseiten zeigten stärkeren Rüben­
fliegenbefall. Windgeschützte Feldseiten waren allge­
mein geringer befallen als windexponierte Feldseiten. 
Rübenblattläuse traten dagegen auf windgeschützten 
Feldseit,en stärker auf. Nach den Untersuchungen von 
HORNUFF (1972) zeigt sich zu Beginn des Zufluges der 
Rübenfliegen eine diffuse Befallsverteilung, später ist 
ein mehr oder weniger deutlicher Randbefall erkenn­
bar. Zur Zeit des stärksten Auftretens gleichen sich 
die Befallsunterschiede zwischen dem Feldrand und 
der Feldmitte wieder aus. Da die Rübenfliegenweib­
chen ihre Wirtspflanzen aktiv auf Aussehen und Grö.fle 
der Rübenblätter sowie auf bereits vorhandene Rüben­
fliegeneier absuchen (BLUNCK, BREMER und KAUF­
MANN, 1933), kann die zeitlich unterschiedliche Be­
fallsverteilung unseres Erachtens damit erklärt wer­
den, da.fl die Masse der Rübenfliegenweibchen begin" 
nend am Feldrand die Rübenpflanzen mit Eiern belegt 
und mit Abnahme „attraktiver" Pflanzen im Randbe­
reich auch die Feldmitte besiedelt. 

Mit der Zunahme der Flächengrö.fle mu.fl auch mit einer 
weiteren räumlichen Befallsdifterenzierung zwischen 
den einzelnen Feldteilen eines Schlages gerechnet wer­
den. Damit wird die Brauchbarkeit der Diagonal­
methode zur Überwachung von Rübenschädlingen im 
zunehmenden Ma.fle fraglich. Aus den bisherigen Dar­
legungen werden an Hand vorliegender Erfahrungen 
folgende Schlu.flfolgerungen für die Bestandesüberwa­
chung vorgeschlagen: 
a) Mit Beginn der Eiablage der 1. Generation der
Rübenfliege sind alle Rübenschläge und insbesondere
Flächen mit erweiterter Ablage mindestens einmal wö­
chentlich zu kontrollieren.
b) Für die Kontrollen sind Feldseiten auszuwählen, die
in der. Nachbarschaft von Wiesen bzw. Ödländereien
mit blühenden Unkräutern liegen.
c) Eine verbindliche Auszählungsmethode für die Be­
standesüberwachung kann zur Zeit noch nicht genannt
werden. Mit der Auszählung von 25 Rübenpflanzen im
Randbereich an jeweils zwei Feldseiten wurden gute
Erfahrungen g-esammelt. Bei Zunahme des Befalles
sind die Kontrollabstände zu verkürzen. Unmittelbar
vor dem Massenschlupf der Larven sollten auch die
übrigen Feldseiten mit kontrolliert werden.
d) Für die Befallseinschätzung ist die Ermittlung der
Anzahl der Pflanzen mit Eiern sowie die Anzahl der
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Pflanzen mit Mtnen (jeweils nur mit lebendem Inhalt) 
ausreichend. 
Eiauszählungen sind nicht notwendig. 

e) Die Bekämpfung auf Flächen bzw. Teilflächen ist
nach Hinwdsen von WIESNER (mündl. Mitt.) erforder­
lich, wenn folgende Eizahlen der 1. Rübenfliegengenera­
tion erreicht werden und der Massenschlupf begonnen
hat:

Echte Blätter der Rübe 
2 
4 
6 
8 

4. Zusammenfassung

Anzahl Rübenfliegeneier 
2 bis 3 
6 bis 8 

10 bis 14 
> 14

Untersuchungen auf Zuckerrübenschlägen in vier Krei­
sen der Bezirke Halle, Magdeburg und Leipzig ergaben, 
da.fJ zwischen den einzelnen Schlägen innerhalb eines 
Kreises erhebliche Abweichungen im Rübenfliegen­
befall auftreten. Auf gro.flen Schlägen kann es in Ab­
hängigkeit von den örtlichen Bedingungen zu einem 
Rand- bzw. Teilflächenbefall kommen. Es werden Vor­
schläge für die Überwachung der ersten Generation der 
Rübenfliege unterbreitet. 

Pe310Me 

MccneAOBaHHH O IlOHBlleHHH rrepnoro IlOKOneHHH CBeKnO­
BH't!HOH Myxrr (Pegomyia betae Curt.) B rrpeAenax pawoHa 
H KPYIIHb!X yt1aCTKOB C BbIBOAaMH AllH HaA30pa 

J1ccneAOBaHHH, rrpoBeAeHHbre Ha rrom1x, 3aceHHHbIX caxap­
HOH cBeKnoii: B 4 pawoHax oKpyra ranne, MarA_e6ypr H 
neii:rr�Hr, rroKa3anH, tITO rropa)KeHHe rroneii: cBeKnOBH't!HOH 
Myxoii: 3HatIHTenbHO KOne6aeTCH B rrpeAenax OAHOro gaii:o-

Ha. Ha KPYilHb!X rrom1x B 3aBHCHMOCTH OT MeCTHb!X ycno­
BHH MOryT 6bITb rropa)KeHbl KpaH HllH 't!aCTH rrno�aAH. 
BHOCHTCH rrpeAllO)KeHJ,{H AllH HaA30pa 3a rrepBbIM IIOKOne­
HHeM CBeKnOBH't!HOH MYXH. 

5.Summary

Studies on the occurence of the first generation of the 
beet fly (Pegomyia betae curt.) within one District 
and within large field units and conclusions derived for 
watching that insect pest 

Studies conducted in sugar beet fields of four Districts 
of the Halle, Magdeburg and Leipzig Counties revealed 
that infestation with beet fly varies greatly between 
the various fields of a given District. In case of large 
fields, infestation may occur on field borders or in 
certain parts of the field only, depending on the local 
conditions. Recommendations are submitted for 
watching the first beet fly generation. 
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Hans-Joachim ZSCHIEGNER, Heinz-Günther BECKER und Helmut SIEMIENKOWICZ 

Ursachen von Schadensfällen durch chemische Pflanzenschutzmittel sowie Maßnahmen 
zu ihrer Verhinderung und Regulierung 

1. Einleitung

In jedem Jahr treten in der Landwirtschaft Schäden 
ein, die mit dem Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
(PSM) im Zusammenhang stehen. Eine Analyse der 
Schadensfälle der letzten Jahre zeigt die au.flerordent­
liche Vielfalt dieser Problema'tik. Das ist auch nicht ver­
wunderlich, werden doch PSM unter sehr verschiedenen 
Bedingungen (Boden, Witterung, Pflanzenarten u. a.) 
und mit ganz verschiedener Zielstellung (als Insektizid, 
Herbizid, Fungizid, Sikkant u. a.) während der ganzen 
Vegetationszeit eingesetzt. 
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Die chemischen PSM enthalten neben den einzelnen 
Wirkstoffen verschiedene Zusätze, wie z. B. Lösungs­
mittel, Haft- und Netzmittel sowie Füllstoffe. In der 
DDR werden alle PSM vor der Einführung in die Pra­
xis einer umfangreichen Eignungsprüfung unterworfen. 
Erst wenn alle Fragen, wie z. B. biologische Wirksam­
keit, Anwendungsbedingungen und Aufwandmenge, 
Toxizität, Phytotoxizität, Rückstandsverhalten und Be­
ständigkeit im Boden und in der Pflanze u. a. ausrei­
chend geklärt sind, erfolgt die Zulassung. Damit wer­
den alle wesentlichen Vorarbeiten geleistet, die auf 
einen schadlosen Einsatz dieser Produkte hinwirken. 



Es mufj jedoch darauf hingewiesen werden, dafj die 
Prüfung eines PSM nicht unter allen Bedingungen und 
in allen Zuchtsorten erfolgen kann. Die Wirkstoffe der 
PSM können aufjerdem bei unsachgemäfjer oder fahr­
lässiger Anwendung bei Mensch, Tier oder Pflanze 
Schäden verursachen. In der Vergang,enheit waren die 
meisten Schadensfälle auf die letztgenannten Ursachen 
zurückzuführen. Exakte Anwendung entsprechend der 
Anerkennung ist daher die Grundaufgabe zur weit­
gehenden Senkung von Schäden. 
Seit dem Jahre 1971 führen die agrochemischen Zen­
tren (ACZ) als zwischenbetriebliche Einrichtungen der 
LPG, VEG, GPG und ihrer kooperativen Abteilungen 
für Pflanzenproduktion (KAP) in zunehendem Um­
fang chemische Pflanzenschutzarbeiten durch. Über 
die Ursachen von Schäden durch· PSM und die Wege 
zu deren Regulierung bestehen derzeitig in der Praxis 
häufig Unklarheiten. Es ist deshalb Anliegen des Bei­
trages, auf eine Reihe offener Fragen Antwort zu geben. 

2. Schäden durch PSM und ihre Ursachen

Auf die Vielfalt und damit auf die Kompliziertheit vie­
ler Schäden, die durch PSM verursacht werden können, 
wurde bereits hingewiesen. Zur besseren Übersicht 
werden die Schäden in Gruppen eingeteilt: 

- Schäden an der behandelten Kulturpflanze;
- Schäden durch Unwirksamkeit auf dem behandel-
ten Feld;
- Schäden an den Folgekulturen durch PSM-Rück­
stände im Boden;
- Schäden durch ungewollte Mitbehandlung an Nach­
barkulturen und Wildpflanzen durch Abdrift;
- Schäden an Nutztieren und Wild.

2.1. Schäden an der behandelten Kultur 

Eine Vielzahl von Ursachen wäre hier zu nennen. Eine 
Ursache von Schäden an Kulturpflanzen ist die Nicht­
beachtung von Aufwandmenge, Anwendundungskon­
zentration oder Anwendungsbedingung. Überdosierun­
gen bei Herbiziden und Insektiziden können an den 
Kulturpflanzen schwere Schäden verursachen. Häufig 
sind sehr aufwendige Untersuchungen nötig, um die 
Schadursache überhaupt sicher zu ermitteln. Einige 
Beispiele für die Ursache der Schädigung von Kultur­
pflanzen sollen genannt werden: 

Nachauflaufanwendung von Topusyn in Kohlgewäch­
sen, Vorauflaufanwendung von Uvon Kombi 33 in Kar­
toffeln, BNP 20 in Legumir.osen. Eine Überdosierung 
von Wuchsstoffherbiziden führt auch bei Getreide zu 
Schäden. Bei Überdosierung von Lindan-Präparaten 
können empfindliche Pflanzen erhebliche phytotoxi­
sche Erscheinungen zeigen. Bekannt ist die unterschied­
liche Reaktion mancher Arten und einzelner Sorten 
einer Art auf das gleiche PSM. Aus der Literatur und 
in der Praxis ist die verschiedene phytotoxische Reak­
tion von Chrysanthemensorten oder Buschbohnensorten 
bekannt. 

Zu nennen sind hier auch Schäden, die durch den Ein­
satz von nicht anerkannten Mitteln hervorgerufen 
werden. Des weiteren sind Schäden zu nennen, die 
durch Anwendung von vermischten oder verunreinigten 
PSM, z. B. von Herbiziden mit Insektiziden, entstehen. 

In jedem Jahr werden Schadensfälle an Kohl oder 
Zuckerrüben bekannt, die durch unterlassene oder 
schlechte Reinigung der Spritzgeräte von Herbiziden -
besonders Wuchsstoffherbiziden - vor der Befüllung 
mit Insektiziden entstehen (ARLT u. a., 1972). 

An Beta-Rüben, Getreide und anderen Kulturen sind 
wiederholt Schäden bekannt geworden, die nach Stark­
niederschlägen und der Einwaschung der Wirkstoffe 
von Herbiziden in die Wurzelzone der Kulturpflanzen 
sichtbar wurden, z. B. Schäden durch Betanil an Beta­

Rüben. Diese letztgenannten Schäden sind durch den 
Anwender praktisch nicht beeinflufjbar, es sei denn, es 
wird auf den Einsatz der Mittel verzichtet. Das ist 
jedoch aus volkswirtschaftlichen· Gründen nicht mög­
lich. Der überwiegende Teil der in dieser Gruppe ge­
nannten Schäden kann vom �nwender ganz oder doch 
weitgehend vermieden werden. 

2.2. Schäden durch Unwirksamkeit 

Eine Unwirksamkeit oder geringe Wirksamkeit kann 
durch eine falsche Mittelwahl oder zu niedrige Kon­
zentration bedingt sein. Die Ursache kann auch durch 
eine falsche Lagel'Ung (z. B. Frostempfindlichkeit) oder 
Überalterung (länger als Garantiefrist des Werkes )des 
Mittels bedingt sein. Diese Fälle sind relativ selten und 
können gänzlich ausgeschaltet werden. 

Die Wirksamkeit oder st�rk verringerte Wirksamkeit 
eines PSM kann auch durch Selektion für bestimmte 
PSM resistenter Schaderregerpopulationen bedingt 
sein. Bekannt ist die Lindan- und DDT-Resistenz von 
Kartoffelkäferpopulationen in einigen Gebieten unse­
rer Republik. Resistenz ist auch bei anderen tierischen 
Schädlingen bekannt geworden (SCHWARTZ, 1970; 
KLUNKER, 1973 und 1974). Die Schäden dieser Art 
scheinen in Zunahme begriffen zu sein. 

Die Wirksamkeit der Bodenherbizide ist in hohem Mafje 
von der in der oberen Bodenschicht vorhandenen 
Feuchtigkeit abhängig. Trocknet eine behandelte 
Ackerfläche unmittelbar nach der Applikation mehrere 
Zentimeter tief stark aus, können die Wirkstoffe nicht 
in Wasser gelöst und von den zu bekämpfenden Un­
kräutern aufgenommen werden. Aufjerdem keimen 
dann Unkrautsamen in gröfjerer Tiefe, also unterhalb 
der mit den Herbiziden versorgten Bodenschicht und 
laufen ohne geschädigt zu werden auf (FEYERABEND 
u. a., 1973). Diese Schäden sind in jedem Jahr von
unterschiedlicher Bedeutung.

2.3. Schäden an Folgekulturen 

Besonders nach Sommern mit einer lang,en Trocken­
periode treten vor allem an Wintergerste- und Winter­
roggenbeständen nach Silomaisanbau Schäden durch 
Restmengen von Wirkstoffen des Unkrautbekämpfungs­
mittels W 6658 und W onuk auf. Die Schäden sind oft 
al,s Streifen oder in Form von Flecken auf dem Vor­
gewende sichtbar. Ganzflächige Schäden bei Winter­
getreide wurden meist nur nach Anwendung von Chlo­
raten zur Krautbeseitigung bei Kartoffeln beobachtet. 
Die Hauptursachen für solche Schäden sind ungenaue 
Fahrweise und dadurch streifen- oder fleckenweise 
Doppelbehandlung, zu hohe Aufwandmenge und nicht 
ausreichende Wartezeit zwischen Mittelanwendung 
und Wiederbestellung. Diese Schäden sind weitgehend 
vom Anwender vermeidbar. 
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2.4. Schäden an Nachbarkulturen 

Ein Schaden kann an der ungewollt mitbehandelten 
Nachbarkultur durch Verunreinigung ohne Schädigung 
der Kulturpflanze eintreten, z. B. durch Abdrift einer 
insektizidhaltigen Spritzbrühe auf Futterflächen. Auf 
dieser mitbehandelten Fläche ist die festgelegte 
Karenzzeit einzuhalten. 

Ein Schaden kann auch an der benachbarten empfind­
lichen Kultur durch Abdrift z. B. von Wuchsstoffherbi­
ziden oder Sikkanten (Reglone) entstehen. Die Nach­
barkultur kann dadurch erheblich geschädigt werden. 

Die Abdrift von PSM auf Nachbarkulturen ist von meh­
reren"Faktoren abhängig, u. a. Tropfenspektrum. Witte­
rung, Geländegestaltung, Abspritzhöhe über dem Bo­
den oder Pflanzenbestand und Fahrgeschwindigkeit. 
Im Sprühverfahren kann die Leistung zwar erheblich 
gesteigert werden, zieht aber durch die Verringerung 
der Tropfengrö.fJe eine höhere Windanfälligkeit und 
damit Abdr-iftgefahr nach sich. In noch stärkerem Ma.fJe 
als bei Bodengeräten sind die Probleme der Abdrift 
beim Flugzeugeinsatz zu beachten. Zu Problemen der 
Abdrift wurden in dieser Zeitschrift in den letzten 
Jahren von verschiedenen Autoren Beiträge veröffent­
licht (LEMBCKE, 1973). 

2.5. Schäden an Tieren 

Schäden an Tieren durch PSM können vielfältige Ur­
sachen haben. Aus der Vielzahl der Möglichkeiten wer­
den nur einige wichtige genannt. 

In jedem Jahr entstehen an Bienenvölkern durch PSM 
Schäden. Die me�sten Schäden entstehen bei der Be­
kämpfung der Blattläuse als Virusvektoren in Kartof­
feln und in Ackerbohnen. Verluste entstanden au.fJer­
dem bei der Bekämpfung von Schädlingen im Raps 
und im Obst. Als Hauptursachen für die Schäden 
stellte sich unter anderem heraus: Die behandelten 
Felder waren nicht immer frei von blühenden Unkräu­
tern; am Feldrand oder in der Nähe des Behandlungs­
feldes war eine attraktive Tracht; die Bienen nutzten 
die Ausscheidungen der Blattläuse (besonders bei 
Ackerbohnen, Rüben, Obst) als Tracht und die Völker 
wurden vor der Behandlung nicht au.fJerhalb der Ge­
fahrenzone gebracht; die Behandlung mit bienengefähr­
lichen PSM wurde bei Beginn·· des Bienenfluges nicht 
gleich abgebrochen; es erfolgte eine Abdrift von PSM 
auf eine als Bienenweide dienende Kultur; die Ma.fJ­
nahmen des Schutzes der Bienen wurden nicht von allen 
Imkern ausreichend unterstützt (BREMER, 1973). Im 
Interesse des Schutzes der Bienen ist eine enge und 
kollegiale Zusammenarbeit zwischen den Imkern und 
den Verantwortlichen für Pflanz-enschutz notwendig. 
Verluste an Wildtieren wurden bei gro.fJräumigen Ma.fJ­
nahmen zur Feldmausbekämpfung bekannt. Häufig 
wird jedoch dem Pflanzenschutz Wildfall angelastet, 
ohne da.fJ eindeutige Ergebnisse aus Untersuchungen 
vorliegen. 
Auch an Fischen und an kleinen Haustieren wie Enten 
und Gänsen sind vereinzelt durch Abdrift Schadfälle 
v-erursacht worden. Schäden an grö.fJeren Haustieren
konnten in jedem Falle auf eine ungenügende Beach0 

tung der Sicherheitsvorschriften beim Umgang mit
PSM zurückgeführt werden.
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3. Maljnahmen zur Verhinderung von Schadensfällen

Wiederholt wurde schon darauf hingewiesen, dalj die 
Entstehung von Schäden durch PSM vom Anwende1 
vielfältig und stark beeinflu.fJt werden kann. Eine 
wesentliche Voraussetzung zur Verhinderung von 
Schäden durch eine PSM-Anwendung ist, da.fJ durch 
den Anwender alle Ma.fJnahmen zur Schadensverhü­
tung beachtet werden. Solche allgemeinen und stets zu 
beachtenden Regeln sind: 
- Auswahl der für das Gebiet geeigneten PSM und
Applikationsverfahren in Verbindung mit einer exakten
Vorbereitung und Durchführung j-eder Ma.fJnahme;
- Einhaltung der Anwendungsvorschriften entspre­
chend der Anerkennung und anderer Festlegungen;
- ständige Weiterbildung der im Pflanzenschutz täti­
gen Werktätigen sowie kritische und gründliche Ana­
lyse von Schadfällen;
- laufende Anleitung und exakte Überwachung der
Pflanzenschutzarbeiten und des PSM-Einsatzes durch
die Leiter der Abteilungen und Brigaden für Pflanzen­
schutz der ACZ sowie der dafür zuständigen staatlichen
Einrichtungen;
- weitgehende Verhinderung der durch Abdrift ent­
stehenden Schäden, indem nur dann Pflanzenschutz­
arbeiten durchgeführt werden, wenn die äu.fJeren Be­
dingungen es zulassen. Von Bedeutung sind besonders
Windgeschwindigkeit, Windrichtung und Sicherheits­
abstand von Nachbarbeständen (SCHMIDT, 1973).
Pflan2ienschutzma.fJnahmen können in der Regel bis zu 
folgender Windgeschwindigkeit durchgeführt werden: 
Sprühen vom Flugzeug aus: 2 bis 3 m/sec 

(TGL 80-21651 und TGL 80-21656) 
Sprühen mit Bodenmaschine: 3 m/sec 
Spritzen vom Flugzeug aus: 3 m/sec 
Spritzen mit Bodenmaschinen: 4 m/sec 
Phytotoxische Erscheinungen können verringert oder 
vermieden werden, wenn PSM exakt dosiert und 
bei Temperaturen unter 25 °C ausgebracht werden. 
Von besonderer Bedeutung ist auch die sachgemälje 
Wartung, Pflege und Reinigung sowie periodische 
Überprüfung der Funktionstüchtigkeit der Pflanzen­
schutzmaschine. Auljerdem ist die Aneignung genauer 
Kenntnisse über die Wirkungsweise der PSM in Ab­
hängigkeit von den Umweltbedingungen und die Be­
achtung von sortenspezifischen Reaktionen der Pflan­
zen auf PSM von gro.fJer Bedeutung. 

4. Maljnahmen zur Regulierung von Schadensfällen

Treten trotz exakter Einhaltung der Anwendungs­
vorschriften und Beachtung der Anwendungsbedingun­
gen Schäden an den Kulturpflanzen oder Tieren auf, so 
ist eine sehr sorgfältige Untersuchung und Prüfung 
aller Umstände unbedingt notwendig. Das wird in der 
Regel nur in enger Zusammenarbeit zwischen Anwen­
der, Geschädigtem und Staatlichem Pflanzenschutz­
dienst möglich sein. Voraussetzung für solche Schadens­
analysen sind ordentliche Dokumentationen, wie sie 
auch zu dem Nachweis über die Einhaltung der Karenz­
zeiten von BEITZ (1974 )gefordert werden. Sollten sich 
chemische oder biologische Tests und Untersuchungen 
als notwendig erweisen, so werden diese vom zustän­
digen Pflanzenschutzamt durchgeführt oder von ihnen 
Proben an andere Einrichtungen oder Institute zur 



Untersuchung auf Kosten des Schadenverursachers 
übergeben. Hierzu gehören Boden- und Pflanzenproben 
und Fallwild. Eine andere Verfahrensweise ist bei 
PSM-Untersuchungen und bei Bienenschäden nötig. 
Bei Schäden an Bienen ist nach den von der Bienen­
schutzstelle herausgegebenen Hinweisen zu verfahren. 
Reklamationen über PSM sind beim jeweils zuständi­
gen Handelskontor einzureichen. In jedem Fall sollte 
durch PSM verursachter Schaden den Mitarbeitern des 
Staatlichen Pflanzenschutzdienstes und der Staatlichen 
Versicherung der DDR angezeigt werden. 

4.1. Versicherungsschutz 
Trotz Ma{Jna)xnen zur Verhinderung von Schadens­
fällen an den Kulturpflanzen sind Schäden nicht immer 
zu vermeiden, bzw. tritt der Bekämpfungserfolg nicht 
immer ein. Die LPG, VEG, GPG und ihre kooperativen 
Einrichtungen können sich materiell vor Schäden durch 
den AbschlufJ der freiwilligen Versicherung gegen 
Schäden an Bodenerzeugnissen durch PSM (GBL II, 
1968, Nr. 57) schützen. 
Durch die freiwillige Versicherung werden Schäden an 
Bodenerzeugnissen ersetzt, die durch die Anwendung 
eines staatlich anerkannten PSM entstehen und die 
20 % des ohne Schaden zu erwartenden Erlöses des 
behandelten Feldstückes übersteigen. 
Die freiwillige V�sicherung mufJ von LPG, GPG, VEG 
oder ihren kooperativen Abteilungen Pflanzenproduk­
tion abgeschlossen werden. ACZ können gegenwärtig 
diese Versicherung noch nicht abschliefJen, obwohl sie 
in den nächsten Jahren den chemisch-technischen 
Pflanzenschutz in der Feldwirtschaft praktisch weit­
gehend übernehmen (bis auf spezielle an andere Pro­
duktionsabläufe gebundenen MafJnahmen wie z. B. 
Beizung oder chemische Selektion) und bei der Vor­
bereitung und Kontrolle von PflanzenschutzmafJnah­
men zunehmend wirksam werden. Aus dieser Auf­
gabenstellung leiten viele ACZ die Forderung ab, auch 
ihnen die Möglichkeit des Abschlusses eines freiwilli­
gen Versicherungsschutzes gegen Schäden an Boden­
erzeugnissen zu ermöglichen. 
Unter den Versicherungsschutz fallen auch Schäden, 
wenn die angegebene Wirkung eines staatlich aner­
kannten Unkrautbekämpfungsmittels nicht eintritt. Das 
hat vor allem grofJe Bedeutung beim Einsatz von Vor­
auflaufherbiziden, deren sichere Wirkung bekanntlich 
in enger Abhängigkeit von der Bodenfeuchtigkeit steht. 
Bei solchen Schäden werden nur die Kosten für das Un­
krautbekämpfungsmittel und für deren Anwendung 
entschädigt. 
Nicht ersetzt werden Schäden an der Nachfrucht, 
Schäden durch Nichtbeachtung der Anwendungsvor­
schriften und Schäden, die ihre Ursache in einer un­
sachgemäfJen Wartung und Reinigung der Pflanzen­
schutzmaschinen haben. Mit der freiwilligen Versiche­
rung wird den sozialistischen Landwirtschaftsbetrieben 
eine grofJe Unterstützung gegeben. Es ist aber auch 
selbstverständlich, dafJ es keine Versicherung ist, die 
Schäden durch nicht qualitätsgerechte Arbeit über­
nimmt. Die Partner (in den meisten Fällen ACZ, KAP) 
müssen in solchen Fällen eine eigenverantwortliche Lö­
sung entsprechend den vertragsrechtlichen Bestimmun­
gen finden. Entscheidender ist aber, und das zeichnet 
sich in der· Praxis deutlich ab, dafJ durch die Delegie­
rung gut ausgebildeter und erfahrener Fachkader aus 

den KAP in die ACZ, exakte Arbeit geleistet wird, so 
dafJ subjektiv bedingte Schäden vermieden werden. Zu 
empfehlen ist, zur Beurteilung der Schäden durch PSM 
oder Nichtwirkung von Herbiziden unbehandelte Kon­
trollflächen zu belassen. Diese unbehandelten Kontroll­
flächen sind in Arbeitsbreite der jeweiligen Pflanzen­
schutzmaschine auf einer Länge von mindestens 5 m, 
beginnend 50 m vom Vorgewende schlageinwärts, anzu­
legen. Bei einer SchlaggröfJe bis 20 ha sollte wenig­
stens eine und bei SchlaggröfJen über 20 ha zwei Kon­
trollflächen angelegt werden. Die Anlage solcher Kon­
trollflächen dient besonders der realen Ermittlung von 
Schäden durch die Nichtwirkung von PSM und liegt so­
mit im ureigensten Interesse der Versicherungsnehmer. 
Bei Eintreten eines Schadens ist zu beachten, dafJ nach 
§ 3 der Bedingungen für die freiwillige Versicherung
gegen Schäden an Bodenerzeugnissen durch PSM der
sozialistische Landwirtschaftsbetrieb verpflichtet ist,
für die mit PSM behandelten Schläge dokumentarische
Unterlagen zu führen. Diese Unterlagen liefern im 
Schadensfall die erforderlichen Informationen zur 
Schadensklärung.
Diese Tatsache unterstreicht auch aus dieser Sicht die
Notwendigkeit der Führung der Pflanzenschutzkartei
(HÜBNER u. a., 1973). Aus ihr müssen u. a. die Daten
zu entnehmen sein, die zur Ausfüllung der Protokoll­
formulare über die Begutachtung von Schäden durch
PSM unbedingt notwendig sind.

4.2. Beanstandung von Pflanzen·schutzmitteln 
Wird bei der Untersuchung eines Schadensfalles fest­
gestellt, dafJ die Ursachen für den Schaden durch 
Nichtwirkung oder Schädigung der Kulturpflanzen 
nicht durch die bereits genannten Faktoren bedingt 
ist und auf das PSM zurückführt, sind die RegrefJ­
ansprüche an den zu stellen, der das PSM verkauft hat. 
In der Regel werden die ACZ von einem Handelskontor 
versorgt. Das bedeutet, dafJ das ACZ seine Beanstan­
dung dann beim I:Iandelskontor geltend macht. Dabei 

· sind genaue Angaben über den Schadensfall, die
Schadenshöhe, die Chargen Nr. des verwendeten PSM
und die Art der Lagerung, das Alter und die Anwen­
dungsbedingungen und andere geeignete Nachweise
beizubringen. Das Handelskontor bzw. der Verkäufer
des PSM veranla.fJt weitere Untersuchungen. Die Ent­
nahme von Proben der vermeintlichen PSM-Charge er­
folgt nach der dafür erlassenen TGL. Zur Klärung wer­
den auch das Vertragsgesetz und die Liefer- und Lei­
stungsbedingungen herangezogen. Ein Regre.fJanspruch
wegen schlechter oder fehlender Wirlrnng wird meist
nur .erfolgreich sein, wenn nachgewiesen werden kann,
dafJ die Lagervorschriften für PSM eingehalten, die
Gewährleistungsfristen nicht abgelaufen, die Anwen­
dungsbedingungen exakt eingehalten und die durch
das Vertragsgesetz vorgesehenen Bestimmungen be­
achtet wurden. Ein Schaden durch Verwechslung bei
der Auslieferung oder falsche Beschriftung der Ver­
packung z. B., dafJ Omnidel statt eines Wuchsstoff­
herbizides verkauft wurde, ist ebenso exakt nachzu­
weisen. Insgesamt sind jedoch bisla_ng solche Fälle
relativ selten gewesen.

5. Zusammenfassung

In den Darlegungen werden em1ge wichtige Aspekte 
über Schadensfälle nach dem Einsatz chemischer 
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Pflanzenschutzmittel sowie Ma_finahmen zu deren Ver­
hinderung und Wege zur Regulierung von Schadens­
fällen behandelt. 

Dabei kommt zum Ausdruck, da.fi sich gegenwärtig nur 
die LPG, VEG, GPG sowie ihre kooperativen Abtei­
lungen Pflanzenproduktion ·mit Abschlu.fi der frei­
willigen Versicherung gegen Schäden an Bodenerzeug­
nissen durch chemische Pflanzenschutzmittel (PSM) 
sichern können. Die Ver�icherungsbedingungen wer­
den genannt und Hinweise zur Anzeige von Schadens-
fällen gegeben. 

Pe3l0Me 

ITp11ql1HbI 11 Meponp11l!Tl1l! no rrpe.r1yrrpex.r1eHH10 y6bITKOB, 

Bbl3bIBaeMb!X Xl1M11qecK11Ml1 cpe,!ICTBaMl1 3a�l1Tbl pacTeHl111, 

a TaK)Ke BOIIpOCbl peryJrnpoaaHl1l! TaKl1X YOb!TKOB 

PaccMaTp11aaeTCl! P5IA Ba)KHb!X BOIIpOCOB 06 YOb!TKaX, Bbl-

3bIBaeMb!X rrp11MeHeH11eM Xl1Ml1qecK11X cpe,!ICTB 3a�l1Tbl 

pacTeHH11, yKa3brnalOTCl! MeporrpuJITl15! ,!\JIJI 11x rrpe.r10TBpa­

�eH11l! 11 IIYTl1 peryn11p0BaHl15I YOb!TKOB. ABTOpb! IIOKa3bl­

BalOT, qTo B HaCTOJI�ee apeMJI ceJibCKOX035IHCTBeHHbie 

rrpOl13BO,!ICTBeHHbie KOOrrepaTl1Bbl, HapO,!IHbie 11MeHl15!, OBO­

u�eIIJIO,!IOBO,!lqecK11e rrpOl13BO,!ICTBeHHbie KOOrrepaTl1Bbl, a 
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Summary 

Reasons of injury from chemical plant protectives and 
measures for prevention and settlement 

Pflanzenschutzamt des Bezirkes Halle 

Heinz ROGOLL 

The authors outline some major aspects regarding 
injury following the application of chemical plant 
protectives and discuss measures for preventing such 
injury and ways of settlement. It is expressed that for 
the time being only the eo-operative farms, State farms, 
horticultural production eo-operatives and their inter­
farm eo-operative divisions for crop production can 
protec't themselves by effecting a voluntary insurance 
sgainst injury to soil products caused by chemical plant 
protectives. The insurance conditions are outlined and 
advice is given regarding notification of cases of 
injury. 
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Untersuchungen zur Qualität von Pflanzenschutzarbeiten 

Die industriemä.fiige Produktion bringt die Arbeit auf 
gro_fien Schlägen nach neuen Verfahren mit sich. Der 
Umfang der Pflanzenschutzarbeiten nimmt weiter zu. 
Die Perspektiv-Konzeptionen sehen eine weitere Lei­
stungssteigerung in allen Arbeitsarten des Pflanzen­
schutzes vor. Trotz gewisser Probleme, z. B. in der Be­
reitstellung von Pflanzenschutzmitteln, Technik und bei 
der Organisation der Arbeit über die agrochemischen 
Zentren (ACZ) ist erkennbar, da.6 wir die von uns ge­
forderten Leistungssteigerungen von der Quantität her 
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sicherlich bewältigen werden. Die Qualität der Arbeit 
mu.6 jedoch mehr in den Vordergrund der Betrachtung 
rücken. Die modernen Pflanzenschutzmittel haben oft 
geringere Toleranzen in der Anwendungskonzentra­
tion. Die brühesparenden Arbeitsverfahren zwingen zur 
genauen Arbeit. Wir dürfen in der Praxis nicht zulas­
sen, da.6 aus gro_fiflächiger Arbeit auch „gro.fizügige" 
Arbeit wird. Besonders der Herbizideinsatz zeigt uns 
immer wieder, wie leicht die Grenze von angestrebtem 
Erfolg zur Schädigung der Kulturpflanzen überschrit-



ten werden kann. Einjge Veröffentlichungen zeigen, da-6 
auch dort, wo Schäden nicht sichtbar werden, u. U. 
eine negative Beeinflussung möglich ist. Die Fragen des 
Umweltschutzes erfordern Einhaltung der Anwen­
dungsnormen. Qualität mu-6 also in der Gesamtkette der 
Pflanzenschutzma-flnahmen eingehalten werden. Das 
betrifft die Planung und Organisation (z. B. Zusam­
menarbeit kooperative Abteilung Pflanzenproduktion 
(KAP]/ACZ) genau so wie die praktische Durchfüh­
rung auf dem Acker. Auch die Einhaltung des optima­
len Umfangs und der richtigen Termine der Arbeiten 
gehört zur Qualität. Man kann z. B. die Leistungen in 
der Phytophthora-Spritzung nicht nur nach dem Ge­
samtumfang der Behandlung zur Anbaufläche beurtei­
len. Der Behandlungsrhythmus und die Termine müs­
sen stimmen. 
Nachfolgend soll auf die Arbeitsqualität näher einge­
gangen werden. 
Im Zusammenhang mit der gutachterlichen Tätigkeit 
oder einer Stellungnahme nach Schäden an Kultur­
pflanzen durch Herbizideinsatz erhebt sich immer wie­
der die Frage, wie gro-6 eigentlich die Sicherheit bei 
der Einhaltung der Anwendungsnormen ist. 
Ausgehend von dieser Fragestellung wurde vor einigen 
Jahren im Bezirk Halle mit Arbeiten begonnen, die das 
Ziel haben, einmal zu einer Analyse über den Ist-Stand 
der Arbeitsqualität zu führen. Gleichzeitig sollten Lö­
sungswege gezeigt werden zur Verbesserung der Ar­
beit und zur Einhaltung der Anwendungsnormen. 
HAUSCHILD (1973) von der Kreispflanzenschutzs'telle 
Zeitz hat über erste Ergebnisse berichtet. Er konnte 
nachweisen, da-6 bei Arbeiten in der Praxis die Wasser­
aufwandmenge je Hektar bis zu 30 % niedriger lag, 
als vorgesehen war. Die Querverteilung zeigte - zu­
mindest bei bestimmten Düsentypen - gro-fle Ab­
weichungen. Die mittleren Düsen an einem Spritzbal­
ken förderten fast die doppelte Menge gegenüber den 
Enddüsen. 
In der Praxis wird die Genauigkeit der Dosierung in 
der Regel so ·kontrolliert, da-fl nach der Behandlung 
einer konstanten Schlaggrö-fle der Pflanzenschutz­
mittel- und Wasserverbrauch kontrolliert und anschlie-
6end einer Korrektur unterzogen wird. Dieses Verfah­
ren genügt jetzt aber nicht mehr und ist in der Zukunft 
völlig ungeeignet. 
Um die geforderte zulässige Abweichung von 7,5 % 
je Düse einhalten zu können, ist es notwendig, die Ar­
beit der Einzeldüse zu kontrollieren, um sie u. U. 
rechtzeitig auszuwechseln. Im Bezirk Halle gibt es 
einen Neuerervorschlag des Kollegen RANDHAHN, 
Betriebspflanzenschutzagronom der KAP Wei-flandt­
«;ölzau, Kr. Köthen, mit dessen Hilfe die Aufgabe ge­
löst werden kann. Bei konstantem Druck werden 
gleichzeitig mehrere Düsen g-eprüft. Die geförderte 
Wasseraufwandmenge wird getrennt aufgefangen (mar­
kierte Plastbehälter). Ist ein Erneuern der Düsen nicht 
möglich, so ist es doch möglich, Düsen mit einer ein­
heitlichen Fördermenge an einer Maschine zu instal­
lieren. Das erfordert selbstverständlich wieder die Mes­
sung der Wasseraufwandmenge/ha. Im Kreis Köthen 
wurden die Maschinen der KAP Wei-flandt-Gölzau und 
des ACZ Köthen durchgemessen. Etwa 30 % der Dü­
sen mu-flten ausgewechselt oder anders zusammenge­
stellt werden. Der Neuerer-Vorschlag wurde registriert 
und war zur Ausstellung auf der „agra 74" vorge-

schlagen. Aus Verfahrensgründen ist es leider nicht 
mehr dazu gekommen. In der Zeitschrift „ Wir machen 
es so" A 10/1974 ist jetzt darüber berichtet worden. 
Von JESKE, Institut für Pflanzenschutzforschung 
Kleinniachnow, liegt ein Gutachten vor mit positiver 
Stellungnahme und Vorschlägen für gewisse technische 
Veränderungen. 

Ein weiteres Qualitätsmerkmal ist die Pflanzenschutz­
mittelkonzentration der Spritzbrühe. Wie gro-6 sind hier 
die Differenzen? Bei unseren grö-fler werdenden Schlä­
gen kann nicht erst nach Behandlung eines Schlages 
Pflanzenschutzmittel-Verbrauch und' behandelte Fläche 
miteinander verglichen werden. 

Beim Einsatz von Uvon Kombi 33 zur Unkrautbekämp­
fung in Wintergerste wurden aus den Pflanzenschutz­
LKW bzw. Anhängespritzen Proben der Spritzbrühe zu 
Beginn und gegen Ende der Arbeit entnommen. In den 
Labors der Ingenieur-Schule für Agrochemie und 
Pflanzenschutz in Halle wurden diese Proben unter der 
Leitung von JOHANNEMANN nach einer gravimetri­
schen Methode aufgearbeitet. 

Es ergaben sich folgende Differenzen: 

Norm: 1 bis 1,5 kg/ha 
ermittelt: 1,2 'bis 2,57 kg/ha. 

Diese Differenzen werden ·verständlich, wenn man be­
denkt, wie in der Praxis gearbeitet wird. JESKE (1973) 
stellte die Forderung auf, da-6 die Rührwerksfunktion 
als unzureichend erachtet werden mu-6, wenn während 
der Ausbringung einer Behälterfüllung ± 15 % Ab­
weichung von der Ausgangskonzentration überschrit­
ten werden. Wir haben Abweichungen von der Kon­
zentration bis zu 28 °/(j ermittelt zwischen Beginn und 
Ende der Arbeit mit einer Behälterfüllung bei einem 
Pflanzenschutz-LKW. 

Die Qualität der Arbeit wird auch noch durch andere 
Voraussetzungen bestimmt. JESKE (1973) nennt Dreh­
zahl des Motors, Betriebsdruck, Fahrgeschwindigkeit 
u. a. m .. Untersuchungen über die Einhaltung der not­
wendigen Parameter in der Praxis halten wir für unbe­
dingt notwendig.

Auf der "agra 74" konnten die Vorschläge zur Bestim­
mung der Arbeitsqualität beim Einsatz von Pflanzen­
schutzmaschinen zur Kenntnis genommen werden. Es 
kommt jetzt darauf an, da-6 diese und andere Vor­
schläge schnell in die Praxis überführt werden. 

Ziel mu-6 es sein, einen Normen-Katalog für qualitäts­
gerechte Arbeit mit Pflanzenschutzmitteln _und Pflan­
zenschutzmaschinen zu schaffen. Zur Zeit gibt es be­
reits eine Normierung von Produktionstechnologien für 
die Erzeugung von Fruchtarten. Für unser Fachgebiet 
mü-flte etwas' Ahnliches geschaffen werden. Dazu ge­
hören u. a. folgende Festlegungen: 

a) Der Kreisbetrieb für Landtechnik prüft in einem
ganz bestimmten Rhythmus (zumindest nach General­
überholung) :

Querverteilung (Spritzrinne), Rührwerksfunktion, Dü­
senmengenleistung und Druckverlauf; 

b) das ACZ führt folgende Kontrollen in regelmä-fligen
Abständen durch:
Düsenfunktion, Konzentration, Aufwandmenge, Wind­
messung; 
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c) die KAP führt die Erfolgskontrolle in Abhängigkeit
von Pflanzenschutzmitteln und Schaderregern in festzu­
legenden-Zeiträumen nach bestimmten Methoden durch.
Eventuelle Regre.flansprüche können nur in definier­
ten Zeiträumen nach bestimmten Unterlagen geltend
gemacht werden.
Die bisherige Schulung der Traktoristen, die Pflanzen­
schutzmaschinen bedienen, sollte zu einem Erwerb· des
Berechtigungsscheines für das Arbeiten mit modernen
Pflanzenschutzmaschinen führen nach dem Vorbild der
Berechtigungsscheine für andere landwirtschaftliche
Maschinen (z. B. Mähdrescher).
Der VEB Ausrüstungen ACZ sollte für die Produktion
bzw. Bereitstellung der technischen Hilfsmittel für die
Qualitätskontolle verantwortlich sein.

Zusammenfassung 
Ausgangspunkt der Betrachtung sind die Schwierig­
keiten bei der Bestimmung der Arbeitsqualität in der -
Praxis. Die Ergebnisse der Abweichungen bei Praxis­
arbeiten in bezug auf Brüheaufwandmenge, Quervertei­
lung, Düsengenauigkeit werden dargestellt. Ein Neue­
rer-Vorschlag zur Prüfung der Arbeitsgenauigkeit der 
Düsen wird erläutert. Es folgt die Beschreibung der Er­
mittlungen über die Konzentration der Spritzbrühe, ab­
schlie.flend werden Vorschläge für das System der Qua­
litätsarbeit und Kontrolle unterbreit�t. 
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Summary 
Analyzing the quality of plant protection operations 

Prooeeding from the difficulties involved in determi­
ning the quality of plant protection operations in prac­
tice, an outline is given of the variations occurring 
during practical work with regard to the input quan­
tity of spray mixture, transverse distribution of spray 
mixture, accuracy of nozzles etc. An innovators' pro­
posal for checking the working accuracy of the nozz­
les is explained. This is followed by statements on de­
termining the concentration of the spray mixture, and 
finally recommendations are submitted with regard to 
the system of high-quality work and control. 
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rA1 Erfahrungen � aus der Praxis 
Erfahrungen mit einem neuen Gerät zum Sprühen von Betanal® im Bandverfahren 
Die chemische Unkrautbekämpfung 
im Rübenanbau spielt als Intensivie­
rungsfaktor bei der Einführung indu­
striemä.fliger Produktionsmethoden 
eine gro.fle Rolle. Zu der schon län­
ger praktizierten Behandlung der 
Rüben im Vorauflaufverfahren mit 
Betanil bzw. Betanil 70 kommt ver­
stärkt der Einsatz von Betanal im 
Nachauflaufverfahren, um den hand­
arbeitsarmen bzw. handarbeits­
losen Anbau von Zuckerrüben zu 

ermöglichen. Aus ökonomischen 
Gründen wird verstärkt beim Beta­
naleinsatz die Bandbehandlung 
durchgeführt, wobei die Hälfte bzw. 
zwei Drittel der Mittelkosten einge­
spart werden. Die serienmä.fJig pro­
duzierte Bandspritzeinrichtung bringt 
bei der Nutzung zur Nachauflauf­
behandlung eine Reihe ausbrfog­
technischer Probleme mit sich. So 
werden höhere Anforderungen an die 
Dosiergenauigkeit der Einzeldüsen 
gestellt, weil eine Überschneidung 
des Spritzschleiers entfällt. Die Al,:,­
hängigkeit von den Windverhältnis­
sen ist wegen der Gefahr des Zer­
rei.flens des Spritzschleiers und einer 
daraus folgenden Unterdosierung 
bzw. wegen des Versetzens des 
,,Bandes" grö.fJer als bei der Ganz­
flächenbehandlung. Beim Betanal 
kommt die Besonderheit dazu, da.fl 

laut Anwendungsvorschrift des Her­
stellers nur geringe Brühemengen 
ausgebracht werden dürfen und dies 
mit einem Übevdruck von Pü = 1,5 
bis 3 at und geringer Förderleistung. 

W eitere Überlegungen zur Ent­
wicklung eines Bandsprühgerätes in 
Verbindung mit der Pflanzenschutz­
maschine S 041 anstelle der S 293 
waren folgende: 

a) Die S 041 hat vor jeder Düse ein
Sieb; die S 293 nur 2 Zentralsiebe
(Verringerm:ig der Störanfälligkeit).

b) Der MTS 50 als Zugmaschine der
S 041 hat mehr Geschwindigkeits­
abstufungen als der RS 09 bzw. der
GT 124 (bessere Dosierungsmöglich­
keiten mit Hilfe der Geschwindig­
keit).

c) Es wurde angenommen, da.fl der
Luftstrom den Sprühschleier stabi-
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lisiert, und somit die Bandbehand­
lung weniger windabhängig wird. 
d) Der Behälterinhalt der S 041 be­
trägt 900 l, wodurch die Füllzeiten
insgesamt gegenüber der S 293 mit
600 1 sinken.
In der Kooperativen Abteilung Pflan­
zenproduktion Brehna wurde vom

1 Kollegen Hugo WALTER ein Band­
sprühnachläufergerät zur S 041 im

Rahmen eines Neuerervorschlages
entwickelt, das im folgenden be­
schrieben wird.
Der Nachläufer besteht aus dem
Grundrahmen P 430 mit einer An­
hängevorrichtung, die mit dem
Grundrahmen der S 041 verbunden
wird. Die Spurweite des Nachläufers
beträgt 2,50 m, die der S 041 1,60 m.
Die Werkzeugträger werden durch
die Halterungen für die Luftrohre er­
setzt. Die Halterungen befinden sich
auf Gleitschienen zur besseren Stabi­
lisierung der Luftrohre und sind zu­
gleich in der Höhe verstellbar, je
nach gewünschter Bandbreite.
Die Brühezuführung wurde nach
dem Prinzip des Unibarrens gelöst.
Die beiden Luftrohre mit einem
Durchmesser von 90 mm enthalten in
Abständen von 41,7 cm bis 45 cm 
(je nach Technologie der Rübenaus-

Tabelle 1 

�rgebnisse ü�er die herbizide Wirksamkeit beim Spdtzen und Sprühen von Eetanal 
1m Durchschnitt aus 3 Versuchen in Zuckerrüben (Angaben in % Deckungsgrad) 

Unkräuter Unbehandelte Kontrolle Spritzen Sprühen 
a) b) a) b) a) b) 

in% in% in% in% in% in% 

Unkräuter insges. X 30 60 35 8 25 6 

darunter 
Weifjer Gänsefufj X 10 20 15 10 1 

Vogelmiere X 4 20 5 4 3 2 
Ackersenf X 1 3 1 1 1 
Taubnessel X 2 10 3 1 4 1 

1 

a) � zur Zeit der Behandlung; b) � 3 Wochen nach der Behandlung 

saat) Luftdüsenhälse und werden 
über verschiedene Winkel nach vorn 
geführt, wo sie zum Anschlu.fi an die 
Gliederschläuche der S 041 mit einer 
A-Kupplung versehen sind (Abb. 1).
Die Arbeitsbreite beträgt 5 m. Beim
Umbau von der Arbeitsstellung in
die Transportstellung macht sich
eine Demontage der Luftrohre er­
forderlich.

breite erreicht wurde. Da die Ver­
ringerung des Öffnungswinkels der 
Luftdüse eine gro.fie technische Ge­
nauigkeit verlangt, um das Tropfen 
an der Luftdüse zu vermeiden, wurde 
von C. HAUSCHILD eine Variante 
entwickelt, bei-der auf die Luftdüse 
völlig verzichtet wurde, wie aus Ab­
bildung 2 ersichtlich ist. Die Luft­
rohre wurden so gedreht, da.fi die 

Der Unibarren der S 041 kann abge- --Kegelstrahldüsen im Luftdüsenhals 
baut oder hochgehängt werden. schräg nach unten zeigen (etwa in 
An den Luftdüsen wurde nun der einem Winkel von 30 bis 45° zur
Öffnungswinkel von original 180° Senkrechten, um auch Unkräuter
so weit verringert (um ca. 30 bis unter den Rübenblättern besser zu
40°}, da.fi entsprechend der Ab- benetzen (z. B. bei Zweitbehand­

spritzhöhe die gewünschte Band- lungen). Hierbei dient der Luftstrom
hauptsächlich zur Stabilisierung des 
Sprühschleiers und nur wenig zur 

Abb 1: 
Aufbau des 
Nachläufers 

Abb. 2· 
Variante zum 
Bandsprühen 
ohne Luftdüse 

weiteren Verkleinerung des Tröpf­
chenspektrums. 
Es sei darauf hingewiesen, da.fi das 
Wort Sprühen in diesem Zusa�en­
hang nur deshalb verwendet wurde, 
weil bei diesem neuen Verfahren mit 
einem Luftstrom gearbeitet wird, 
nicht jedoch auf Grund von Tropfen­
Grö.fienmessungen. Immerhin ist aber 
sehr wahrscheinlich zu erwarten, da.fi 
das Tropfengrö.fienspektrum dabei in 
Bereiche des Sprühens kommt, zu­
mindest bei der 1. Variante. 
Im Frühjahr 1974 wurden mit dem 
Gerät des Neuerers und weiteren 
nachgebauten Geräten im Bezirk 
Halle 3 Gro.fJversuche durchgeführt, 
in denen im Vergleich zu den her­
kömmlichen Verfahren der Band­
spritzung geprüft wurde, wie durch 
das neue Verfahren die Phytotoxizi­
tät des Betanals für Zuckerrüben 
und die herbizide Wirksamkeit be­
einflu.fit werden. Die Versuchsergeb­
nisse sind in Tabelle 1 dargestellt. 
Es ist ersichtlich, da.fi zwischen den 
beiden Verfahren in der herbiziden 
Wirkung kaum nennenswerte Unter­
schiede bestehen. Dies trifft auch für 
andere Fälle zu, in denen die bei­
den V erfahren ohne versuchsmä.fiige 
Auswertung praktiziert wurden. 
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Hinsichtlich der Phytotoxizität er­
gaben sich keine Unterschiede_ In 
allen Fällen blieben die Rüben ohne 
jeden Schaden, weshalb hierauf eine 
Darstellung der Bonituren verzich­
tet werden kann. 

Somit kann mit grofier Wahrschein­
lichkeit angenommen werden, da.g 
das neue Verfahren die gleiche Rü­
benverträglichkeit des Betanals ga­
rantiert und wenigstens gleich gut 
herbizid wirksam ist. Die V erteile 
des Nachläufergerätes zum Sprühen 
vom Betanal im Band liegen also in 
erster Linie darin, da.fl der Luft­
strom den Sprühschleier stabilisiert, 
wodurch die Bandbehandlung weni­
ger windabhängig wird. Weiterhin 
werden durch den gröfieren Behäl­
ter der S 041 die Füllzeiten insge­
samt verringert. 

Mit dem Neuerergerät wurde in der 
KAP Brehna eine durchschnittliche 
Tagesleistung von 18 ha in einer 
10-Stunden-Schicht erreicht. Auf
Grund der Erfolge, die mit diesem
neuen Verfahren zur Ausbringung
von Betanal im Band auf ca. 1500 ha
im Bezirk Halle erreicht wurden,
schlagen wir eine amtliche Prüfung
vor.

Zu klären bleibt die Frage, ob es sich 
hierbei tatsächlich um ein echtes 
Sprühverfahren handelt, oder ob es 
nicht vielmehr ein Spritzen mit Trä­
gerluftstrom darstellt. Dazu sind 
weitere Untersuchungen notwendig. 

® = Reg. Marke der Sc:hering AG 

Hugo WALTER, Conrad HAU­
SCHILD und Jürgen CREMER 

Kooperative Abteilung Pflanzenpro­
duktion Brehna, Kreispflanzenschutz­
stelle Zeitz und Pflanzenschutzamt 
des Bezirkes Halle 

64 

Informationen aus 

sozialistischen 

Ländern 

3AIIlMTA. 
PACTEHMH 
Moskau Nr. 11/1974 

VOEVODIN, A. V.; MARKELOV, 
G. A.: Wissenschaftliche Grundlagen
der rationellen Anwendung von 
Herbiziden (S. 14)

ZYKIN, A. G.: Bekämpfung von 
virusübertragenden Blattläusen (S. 
16) 

SAMERSOV, V. F.; SOROCINSKIJ, 
L. v:: Insektizid-Herbizid-Gemische
(S. 18)

GRISENKO, G. V.; KARPENKO, 
L. A. : Einflu.fl von Chlorcholinchlo­
rid auf die Anfälligkeit von Weizen
für Wurzelfäulen (S. 20)

ZYPLENKO, A. E.; FOMIN, L. A.: 
Mikroelemente zur Bekämpfung 
von Viruskrankheiten bei Tomaten 
(S. 21) 

TIMCENKO, V. I.: Bekämpfung von 
bakteriellen Krankheiten im Gur­
kensamenbau (S. 22) 

SANIN, M. A. : Fundazol zur Be­
kämpfung von Mehltaupilzen (S. 26) 

SLYSKO, G. S.: Zur Saatgutbei­
zung bei der Rübe (S. 27) 

KEJSERUCHSKIJ, M. G. u. a.: öko­
nomische Bew€rtung des Pflanzen­
schutzes (S. 36 ) 

DEGRAVE, I. G.; DOLGODVO­
ROV A, N. B.: Ein Schädling bei 
Festuca-Samenträgern (S. 47) 

KRJAZEVA, L. P.: Schadensvorher­
sage bei Larven von tenebrioides 
(S. 48) 

Ochrana rostlin 
Prag Nr. 3/1974 

KOULA, V.: Aerosole und ULV-Be­
handlungen mit Organophosphaten 
zur Bekämpfung von Lepti-notarsa 
decemlineata (S. 209) 

VANOVA, M.; BENADA, J.: Prü­
fung der Sortenempfindlichkeit von 
Weizen und Gerste gegenüber Her­
biziden in Feldversuchen (S. 217) 
ZEMANEK, J.: Einflufi der Herbi­
zide auf Veränderungen der Un­
krautgemeinschaften (S. 229) 

OCHRONA 
R09 "' 

Warschau Nr. 11/1974 

JAGIELSKI, A.; KLICZA, K.: Mög­
lichkeiten der Lagerung gebeizten 
Saatgutes. von Luzerne, Rotklee, Lu­
pine und Felderbse (S. 4) 

STACHERSKA, B.: Zur Frage der 
Schädlichkeit von Blattläusen in Ge­
treidekulturen (S. 5) 

BERLINSKI, K.: Granulate zum 
Schutz der Kartoffelkulturen gegen 
Blattläuse (S. 8) 

NÖVENYVEDELE-M 

Budapest Nr.10/1974 

BENEDEK, P.: Methodologische 
Grundlagen für die Entwicklung der 
regionalen und lokalen Schädlings­
prognose (S. 433) 

AMBRUS, A.; ANTAL, E.; 
GYÖRFI, L.: Einige Fragen der 
Analyse von Benomylrückständen 
(S. 439) 

ERDELYI, K.: Schutz der Kartof­
feln gegen Phytophthora infestans 
(S. 459) 

V ARGA, Z. : Abgekürzte Analyse 
von Bodenproben zur Feststellung 
von Sporen des · Kartoffelkrebses 
(S. 462) 

SÜKE, P.: Untersuchungen über die 
Wirkung von 2,4-D-Mitteln im 
Komitat Györ-Sapron (S. 467) 

WILHELM, E. : Erfahrungen bei der 
Anwendung von granulierten Boden­
desinfektionsmitteln in Grofiversu­
chen (S. 465) 

KALDY, J.: Chemische Unkraut­
bekämpfung in Winterraps (S. 468) 




